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Nettsbezugepreis: Bei Selbſtabholung in der Expedition 2,40 Zip. monatlich, bei den Agenturen am Orte 

2,45 Jip., mit Zuſtellung durch die Poſt bei vorheriger Beſtellung durch unſere Expedition 2,64 3ip. monatlich, 

bei direkter Beſtellung bei der Polt und den Erie ſträgern 2,74 Zip., vierteljährlich 8,21 Z1p,, für die Fr. St. Danzig 

2,75 Dig. Gulden, unter Kreuzband in Polen 3,88 Zip, nach der Fr. St. Danzig 3,95 Dig. Gulden, 

nach Frankreich 15,— Frank, nach England 5 Schill ing, nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas 80 Cent. 

Bei höherer Gewalt, Streit, Aussperrung, Betriebsſtörung hat der Bezieher keinen Anſpruch auf Nachlieferung der 
Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. 


Bankkonten: Komunalny Bank Pow. w Grudziądzu — 


Pomorz» w Toruniu. oddzial w Grudziądzu, und Banzigir Privat-Aktienbank, Grudziadz und Danzig. 
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Anzeigenpreiſe für Polen 
Anzeigen jedes Wort 10 Gro” en, 
die 3 geſpalt. Millimeterzeile vor 
für die Freie Stadt Danzig die 8geſpalt. Millimeterzeile im Anzeigenteiſ 10 Groſchen, die 3 geſpall. 


Millimeterzeile im 
in volniſchen Zloty oder deren 


Centralna Kasa Rzemieslnioza na 


Retlameteii vor Text 75 Groſchen, 
30 Groſchen. Für Deutſchland 50% Yufiälag, für das übrige Ausland 100% Aufſchlag, zahlbar 


General - Anzeiger für Pommerceuen, 
—  iilthn.A 


ft T. Jahrgang 


w) im Anzeigenteil die 8 geſpalt. Millimeterzelle 10 Grolier, 
das erf Wort in Peedo 20 Brabant bi ie Aden feine 
dem Text 75 Gr., im Text 40 Gr., anſchließend an Text 


á 


30 Gr., 
im Text 40 Groſchen, anſchl. an Teri 


Balntawert. — Für die Aufnahme von Anzeigen an beſtimmten Tagen 


und Plätzen wird leine Gewähr übernommen. Nechnungen iind ſofort zahlbar. Gerichts u. Erfüllungsort Grudziad 


Voſtſpartaſſe: P. K. O. Nr. 205169 in Boznen. 


Grudziadz (Graudenz), Sonntag, den 21. Auguſt 1927. 


Deutſche diplomatifche Schritte in Kowno 


Berlin, 19. Auguſt. Halbamtlich wird erklärt: Das Or⸗ 
gan der litauiſchen Regierung, die in Kowno erſcheinende Zei⸗ 


rung entfacht wurden“. Richtig ift, daß zwiſchen Deutſchland 
und Litauen über die Neubeſetzung des deutſchen General⸗ 


tung „Lietuvo“, ſchreibt, die deutſche Regierung habe ſich an konſulats in Memel verhandelt worden iſt. Unrichtig tft, daß 
tie litautſche gewandt wegen der Ernennung eines neuen Ge⸗ ſich Generalkonſul Mudra in Urlaub befinde. Er amtiert zur⸗ 
neralkonſuls in Memel, als Nachfolger des bisherigen, jetzt zeit in Memel. Für die Behauptung ihres amtlichen Orga⸗ 
im Urlaub befindlichen Generalkonſuls Mudra. Dabei ſprich! nes aber, daß das deutſche Generalkonſulat in Memel der 
das amtliche Organ die Hoffnung aus, „daß das deutſche Ge⸗ Herd fei, an dem die memelländiſch⸗litauiſchen Gegenſätze ge⸗ 
neralkonſulat in Memel unter der Leitung des neuen Kon⸗ ſchürt werden, wird die litauiſche Regierung den Beweis an⸗ 
sols nicht wieder der Brennpunkt wird, in dem früher die Nei- treten müſſen. Die Reichsregierung wird die Ausfälle des 
bereien zwiſchen dem Memelgebiet und der [itauiſchen Regie⸗„Lietuvo“ zum Anlaß nehmen, in Kowno vorſtellig zu werden. 


Zwiſchenfall in Belgrad 


Belgrad, 19. Auguft. Am Dienstag kam in Belgrad der | Motivierung abgeſchlagen. Geſtern wollte Bartoſchek im 
tſchechoſlowakiſche Rechtsanwalt Bartoſchek an, der Mitglied Caféhaus „Petrograd“ einen Vortrag über die Arbeiterbewe⸗ 
der tſchechiſchen Liga zur Abwehr dez weißen Terrors auf dem gung in der Tſchechoſlowakei halten; die Polizei verbot den 
Baltan ift. Bartoſchek wollte das Schickſal des verhafteten Vortrag. Mittags wurde Bartoſchek zur Polizei gerufen und 
Kommuniſten Wujowitſch erlunden, denn er erbat von der ihm mitgeteilt, daß er wegen Verletzung der Gaſtfreundſchaft 
Belgrader Polizeibehörde die Erlaubnis, Wufowitſch im Vo durch Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Landes 
lizeigefängnis zu beſuchen. Dieſe Bitte wurde ihm mit einer mit dem erſten Zuge Südſlawien zu verlaſſen habe. 


Bombenexpfloſion in Sofia 


Belgrad, 19. Auguſt. Die Belgrader Preſſe bringt die plodierte, ohne Schaden zu verurſachen. Berittene Polizei habe 
Meldung, Kommuniſten hätten vor der amerikaniſchen ra die ganze Nacht die Straßen abgeſperrt und verſchiedene 
landt in Sofia vorgeſtern Nacht eine Bombe gelegt, die er- Verhaftungen vorgenommen. 


Ikalieniſche Luftrüſtungen 


Rom, 19. Auguſt. Der italieniſche Aeroklub bat ein | Diftritt dem Luftfahrtminiſterium ein Flugzeug ftiften ſoll. 
Nundſchreiben an ſeine Vertreter im ſämtlichen Provinzen er⸗ Am 4. November, dem Jahrestag des Sieges, folen Muſſo⸗ 
laſſen, im Einvernehmen mit den zuſtändigen Behörden eine lini die Zeichnungsergebniſſe vorgelegt werden. 
öfſentliche Sammlung zu veranſtalten, aus deren Erlös jeder 


Ein neues Kabinett Zaimis in Griechenland 


Athen, 19. Auguſt. Nach fünftätiger Beratung unter den den gemäßigten Monarchiſten unter General Metaxas. In 
Parteien, ift vorgeſtern das neue griechiſche Kabinett unter dem neuen Kabinett Zaimis bleibt Kaphandaris Finanzmini⸗ 
Zaimis gebildet worden. Zaimis, den der Staatspräſident fler, Außenminiſter ift Michalatopulos, Verkehrsminiſter We- 
Konduriotis auch mit der Neubildung der Regierung beauf⸗ taxas, Landwirtſchaftsminiſter Papanaſtaſtu, Kriegsminiſter 
tragt hatte, gelang die Zuſammenſtellung eines Kabinetts aus | Mekupulos, Marineminiſter Nikoludis. Das Portefeuille des 
den drei großen republlkaniſchen Parteien, deren Führer Ka- ausgeſchiedenen Miniſters des Junera, Zaldaris, übernimmt 
pbandaris, Michalakopulos und Papanaftafiu find, und aus Zaimis. 


Ein halbes Dorf durch Brand vernichkell den bei dem Zuſammenſtoß mit der Gefängniswache acht Per- 
= 1 ſenen getötet und zahlreiche verletzt. 
Mies, 19. Auguſt Das Dorf Oſtrau nächſt der alten Sit 
berbergſtadt Mies iſt einem Großbrand zum großen Teile zum Der Honolulu-Flug. 
Opfer gefallen. Durch Funkenflug entſtand ein Feuer, wel⸗ 
ches faſt alle Häuſer der nördlichen Dorſſeite in Mihe legte 
Die ganze Ernte ift vernichtet, die Maſchinen und ein großer | flog Honolulu um 12.09 Uhr nachmittags, landete um 12.23 
Teil des Großviebes ift verbrannt und der Schaden ungeheuer | Ube und gewann damit den erſten Preis im Honolulu-Wett⸗ 
geck und nur wenig verſicherk. Mean. => En a nn ift — e Don 
2 pa 2 2 2 s ſiegreichen tuge ru unden mit u 
Sturm auf ein Gefännnis in Columbien ou. > umeuges betrug 5 
Bogota, 19. Auguſt. Bei dem Verſuch, das Gefängnis von Honolulu, 19. Auguſt. 
Buenaventura zu ſtürmen, um einen Häftling zu lynchen, wur⸗ landet. 


I 15 italienü-üngntiice Mitteimeer- | ms belaſten mit allen vorläufig kaum vorauszuſehenden ſozial⸗ 


würtſchaftlichen Konſequenzen. Beruhigend wirkt hierbei nicht 
problem. 


nur auf die Auslandsintereſſenten, ſondern auch auf hieſige 
ernſte Wirtſchaftskreiſe, daß Englands diesbezügliche Bear 
Die dynamiſche Konſequenz und Rapidität, ſowie auf- erprobte, rigide Diwektiven fiH nicht ganz genau deden dürften 
fallende e te Methoden, mit 5 Italien mit derjenigen Italiens Das fiel bereits auf bei der vor 
nach Schaffung des Lotarniſchen Gatankiepaktes mit England kurzer Zeit mit prunkvoller n Zeremonie nicht nur 
ſich bemüht, ſeine wirtſchaftspolitiſche Erpanſion in den ein- | m Rom, fondern in allen Soun tegenteen Sannea aa 
gelnen nordafrikaniſchen Gegenden greifbaren Syſtemen zuzu⸗ | Hatteten, eher politifchen als wirtichaftlichen nina 5 
führen, hat namentlich dem letzten mit etwas übertriebenen Fürſten des Temen Yemens, da, gegenüber range = 
Prunk ausgestatteten Beſuche des erften ägyptiſchen Königs, blühenden italieniſchen nordafrikaniſchen Ne ö — er 
organiſtert trotz afrikaniſcher Hitzen der römiſchen Hochſom⸗ Meere liegend einen der wichtigſten muſelmaniſchen Zu 155 
merſaiſon nach weitaus weniger firengen diplomatiſchen Emp- zentren in nächſter Nähe des nationalſtiſch ftare durchwehten 
fangsformeln, als der unmittelbar vorangehende Beſuch in Arabiens vorſtellt England, der geiſtige Oberaufſichtsrat 
London, das wirtſchaſtspolitiſche Europa vor die ebenſo heikle aller Snezkanalſtaaten, hat ſofort nach dem Beſuche des yeme- 


Das Flugzeug „Aloha“ it hier ges 


Honolulu, 19. Auguſt. Das Flugzeug „Woolaroe“ über⸗ 


Die Flugzeit 


als eruſte Frage geſtellt, inwieweit dieſes unter gewiſſen Son- 
ſensgraden mit England fih ausbauende neue italieniſchen 
Schaffen it der nordafrikauiſchen Mittelmeerzone die bisherige 
Wiriſchaftsſtruktur Nordafrikas zu ändern in der Lage fei. 
Denn die Bejahung einer ſolchen Frage würde ja ſicherlich 
die Wagſchale der zentraleuroväiſchen Wirtſchaftspolitik wer 
ſentlich zugunſten der, italieniſch⸗engliſchen und vielleicht auch 
bloß der italienischen Wirtſchaftskombination in Writa welent- 


niſchen Erbprinzen, der ſozuſagen ein wirtſchaftspolitiſches 
Signal vorſtellte für eine tatſächliche und etwas energiſchere 
Durchführung des italieniſch⸗yemeniſchen Wirtſchaftsvertrages 
von 1926, den Wunſch geäußert — und wird ihn ſicherlich auch 
baldigſt durchführen, — trotz aller beruhigenden Erklärungen 
ſeitens Italiens dennoch eine analoge Vereinbarung ſelbſt 
auch zu vereinbaren. 

Noch komplizierter gestaltet ſich jedoch die Situatſonsfrage 


— F 


‚ Kraeftig,aromatısch gehaltvoil 
‚, STAMMHAUS IN MOSKAU SEIT 1787. 


mit Aegypten. deſſen heutiger König. für den Italien ſeim 
zweite Heimat vorſtellt, eine neue Art, wie er es ſelhſt nennt 
von „Mittelmeer⸗Ziviliſation“ mit Italien kombinieren möchte, 
beruhigend nicht nur auf einer neuen Kräftigung und Auß 
friſchung alter hiſtoriſcher Berührungspunkte, ſondern Haupt 
ſächlich auf zukünftigen neuen, wirtſchaftlichen Vereinbarungen 
mit der an Aegypten unmittelbar grenzenden, politiſch noch 
vielſach äußerſt wenig geſicherten italieniſchen Cirenaica-to 
lonie, für welche Italien erſt vor einem Jahre es verſtand 
das hauptſächliche Schmuggelzentrum — die Oaſe Giarabu 
— ſich anzueignen, um die Karawanenwege zwiſchen Aegypten 
und Nordafrika einer andauernden und genauen Kontrolle un 
terwerſen zu können. Bedenkt man, daß faum 50000 Ita 
tiener in den ägyptiſchen Großſtädten leben (gegenüber det 
Griechen, die ein Drittel der geſamten Bevölkerung ausmg— 
chen), daß der Handelsaustauſch — hauptſächlich Baumwoll 
und Metallprodukte betreffend — nach ägyptiſchen Angabe 
im Jahre 1925 noch kaum neun Millionen ägyptischer Lirs 
ausmachte, und im Jahre 1926 wegen engliſcher und ander 
weitiger Konkurrenz um dreiunddreißig Prozent geſunten Waz 
und Italien es bis heute für nicht nötig erachtete, beſondere 
Handelsſtatiſtiken diesbezüglich anzulegen, jo hat man fih zu 
fragen, ob dieſe Wirtſchaftskonjunktur eine derartige it, daß 
fie in der wirtſchaftlichen Mittelmeerkonformation heute ernji 
lich in Frage kommen kann Italien möchte nun gerne eins 
Art von neuer „Wirtſchaftsdiſziplin“, wie es maßgebende 
Wirtſchaftsfaktoren hier nennen, in Nordafrika ausprobieren, 
zum Teil den engliſchen Garantjepartner vielleicht berauzte⸗ 
hend, zum Teile aber ſich ſelbſtändige, eigene Wirtſchaftsſorde⸗ 
rungen entſprechende Wege bahnend, möglichſt von gew ſſen, 
den Mittelſeehandel vertilgenden Ozeanoberherrſchaft ſo man⸗ 
cher Großmächte losreißen. Es beabſichtigt mit Hilſe Aegyp⸗ 
tens und ſpäter auch ſeiner nahen kleinen Afrikakolonien eine 
wiriſchaftliche Solidarität in der afrikaniſchen Mittelmeer 
region zu ſchaffen, um England, Europa und Genf zu über⸗ 
zeugen, daß es nicht nur einfacher Vermittler der Wirtſchafts⸗ 
politik im nahen und fernen Orient fein kann ſondern auch 
ausgeſprochene Fähigkeiten eines ſelbſtändigen kolonialen 
Wirtſchaftsfaktors ſchon heute beſitzt. König Fuad wäre viel⸗ 
leicht hiermit als italieniſcher Freund, nur einverſtanden. Et 
weiß aber genau, daß ſchon in ſeiner nächſten Umgebung und 
außerhalb derſeſben ſich auch national fühlende muſelman ſche 
Elemente befinden welche bei Löſung von ſtark fortſchrit lichen 
Problemen, wie des italieniſch⸗ägyptiſchen, die entſprechenden 
Stimmen der Moſcheen von Kairo zu konſultieren als ratſam 
erachtet werden namentlich dann, wenn ſie die vielleicht nicht 
ganz befriedigende Antwort Chamberlains über In manchen 
„Reſerved points“ Albions im Parlament vernommen haben 
werden Auch andere afrikaniſche Nachbarn, ſowohl nabe als 
auch entfernte, würden aber ficherfich nicht ganz entzückt fein 
von einer eventuellen neuen Konzertierung im nordefritani« 
ſſchen Mittelmeer-Orcheſter unter der dynamiſchen Direktion 
Staliens. Ein fo ſtaerk auf wirtſchaſtspolitiſche Achſen des 
italieniſchen Garantzepartners ſich ſtützendes Aegypten würde 
aber Italien Albion entfremden, das dann aber ſicherlich ata 
derweitige afrikaniſche Orientſyſtemiſierungen verfügen könnte. 
Bei dieſen ſpricht immer noch vorläufig England das letzte 
Wort. 


Politiſche Nachrichten. | 


Polniſches Memorandum betreffs der Weſterplatte. 


Beim Sekretariat des Völkerbundes ift nunmehr im Hin⸗ 
blick auf die bevorſtehende Tagung des Rats ein Memorandum 
der polniſchen Regierung eingetroffen, in dem ſie ſich zu 0 
Einſpruch des Senats der Freien Stadt in der Angelegenhei 
der Weſterplatte äußert. Genaueres über den Inhalt, der er 
läufig nur zur Kenntnis der Ratsmitaliede gebracht wird, 
war einſtweilen nicht zu erfahren. 

Woldemaras reiſt nach Rom. 


. € = wirr am 11 
Der tauiſche Miniſterpräſident Woldemaras wird 
September ei Rom reifen. um mit dem Vatikan ein Kom 
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kordat abzuſchließen. Der Konkordatsvertrag t bereits fertig- 
geſtellt. Woldemaras wird auch an der nächſten Völterbunds⸗ 
iadung teilnehmen. 

Flaggenſchutzerlaß in Oldenburg 


Wie der „V 


Die „Seeschlange“ ist wieder dal 
Aus Thorshaven auf Färderne meldet ein sensationelles 
Telegramm, dass auf der See dicht vor Sydredal ein merk- 
würdiges Wesen schwimmend beobachtet worden sei. und 


Voſſ. Zig.“ aus Oldenburg gemeldet würd, hat zwar von einer ganzen Reihe von Leuten. Dieses Wesen 


p * = n A hne it Sei reisse Ö J aus 
das olvenburgifche Staatsminijterum eine Verordnung zum |ähnelte mit seinem weissen Kopf und Oberkörper durchaus 
Schutz der Reichsfarben in den oldenburgiſchen Bädern er⸗ einem Menschen, zwischen den Fingern aber hatte es 


laſſen, in der es beißt, daß die zuſtändigen Behörden ange⸗ 


Schwinnnhäute, und hinterwärts ging es in ein langes ein- 


wieſen find, alle Maßnahmen zu treffen, die eine Entfernung, ziges Ende aus. Das flinkschlängelnde Wesen kam bis 


mutwillige Veſchädigung oder Vernichtung von Flaggen mit 
den verfaſſungsmäßigen Reichsſarben zu verbindern geeignet 
ſind, und etwaige Täter zur Strafverfolgung zu bringen. 


Ein Dementi de Jouvenels. 


Senator de Jouvenel hat durch die Havas⸗Agentur die 
von Budapeſt aus verbreiteten Nachrichten dementieren laſſen, 
wonach er den von der Preſſe Lord Rothermeres geführten 
Kampf für eine Rewii des Trianon⸗Vertrages unterſtütze. 
de Jouvenel erklärt, er habe nur geſagt, Ungarn müſſe ſich 
mit feinen Nachbarn verständigen, bevor es den Artikel 19, die 
Reviſion betreffend, aurufe. Er habe außerdem erklärt, daß 


|! Chilesalpefer !| 


ist billiger geworden 


und befindet sich in Verkauf 


in allen landwirtschaftlichen Syndikaten, landwirt- 
schaftlichen Handelsgenossenschaften sowie bei 
Düngemittel-Händiern. (0488 


es ſchwer fein werde, in Europa den Frieden hezuſtellen, wenn 
man für wirtſchaftliche Probleme territoriale Löſungen vor⸗ 
ſchlage, und daß es im Gegenteil möglich ſei, die von der Gen⸗ 
ſer Wirtſchaftskonferenz vorgeſchlagenen Löſungen anzuwen⸗ 
den. 

Schweres Bombardement Nankings. 


Die Nordtruppen haben neben Pulau auch Wuhn um 
eingenommen und eln Bombardement ſchwerer als je auf 
Nanking begonnen Flugzeuge der Nordtruppen werſen außer⸗ 
dem Bomben über der Stadt ab. Die Kantontruppen ziehen 
ſich auf Sutſchau zurück und benutzen zu dieſem Zweck alle 
verfügbaren Eiſenbahnen, jo daß die Eiſenbahnlinie nach Site 
tſchau vollkommen überlaſtet und ein Vorwärts kommen nur 
ſehr langſam möglich ift. In Nanking find Kriegsſchiſſe der 
Müchte konzentriert worden. Die in Nanking lebenden Enge 
änder fmd vorläufig in den Gebäuden der Internationalen 
Export Company untergebracht worden To daß fie, falls die 
Lage kritiſch werden ſollte, ſo ſchnell wie möglich aus der 
Stadt befördert werden können Zwei englische Kriegsſchiſſe 
liegen in der Werft der Export Company. 

| 


Unpolitiſche Nachrichten 


Ein Auto von einem PersonenZug Überfahren, 


Beim Bahnhof Gutfeld, am Kilometer 51 der Strecke Nei- 
denburg—Allenstein wurde auf dem schrankeniosen Bahn- 
überganz abends von einem Personenzug ein mit vier Perso- 
nen besetztes Auto überfahren Ein Insasse war sofort tot 
Ein weiterer Insasse und der Kraftwagenfũhrer wurden 
schwer und der vierte Insasse, ein Kind, leicht verletzt. 

Schwerer Autozusammenstoss, 

Auf der Landstrasse Kettwige—Werden stiess ein mit fünf 
Personen besetztes Auto in voller Fahrt mit einem Last- 
kraitwagen zusammen. Dabei wurde eine Frau getötet und 
zwei weitere Insassen schwer verletzt. Der Fimrer und eine 
ırden ebenfalls schwer verletzt, 


Eine Dorftragädie, 


Ein tragischer Vorfall ereignete sich in dem Dorfe Bes- 
seringen bei Merzig (Saar): Zwischen zwei Familien, Gillen 
und Uder, herrschte dort schon seit längerer Zeit ein ge- 
spanntes Verhältnis Es kam zwischen der Bergmannsfrau 
Uder und dem alten Peter Gillen zu einer Auseinanderse- 
tzung. Als der elf Jahre alte Sohn des Bergmanns vom Fen- 
ster aus sah, dass seine Mutter geschlagen wurde, kam er 
auf den unglückseligen Gedanken, zur Hilfeleistung für die 
Mutter die Schusswaffe des Vaters zu holen- Vom Fenster 
aus gab der Junge einen Revolverschuss ab, und Gillen 
brach, tödlich verletzt, zusammen. 


andere Frau wı 


KurZschiuss durch ee Kräfe, 


In den letzten Tagen ist an der neu eektrifizierten Stre- 
cke Rosenheim—Kufstein (Bayern) zweimal Verkehrsstörung 
durch Kurzschluss eingetreten- Wie jetzt festgestellt wer- 
den konnte, war beide Male eine Krähe, die sich auf die 
Leitung gesetzt hatte, die Ursache. 


Das Grab im Gletscher. 


Ein englischer Tourist, der bei einem Ausflug in die 
französisch. Alpen verunglückt war, wurde an der Ungllicks- 
stelle in einem in den Gletscher geschlagenen Loch begra- 
ben, Die sonderbare Grabstätte wurde durch die zeitsame | 
Erklärung begründet, dass es sehr schwierig sei, den Leich- 

nach dem nächsten Ort zu befördern, und dass der Ver- 
cte Überdies seinem Sohn erklärt habe, er wünsche, 
i einem seiner Ausflüge verunzliicktd,, am Um 
zu werden. In der letz en Woche lat nun 
} hiebung des Gletschers der Leichnam wiec- 
der an de Ob. he gekommen. Der englische Konsul hat 
jetzt die Famil Verstorbenen aufgefordert dem Toten 
sine angemessene Grabstätte zu geben Í 


durch eine 


dicht an das Land geschwommen, tauchte dann aber unter 
und verschwand. — Man sicht, das gesichtete Phänomen 
hat eine überraschende Aehnlichkeit mit der früher sehr 
häufigen, jetzt auf dem Aussterbeetat befindlichen beritimten 
Seeschlange- 


Das kochende Aquarium. 


In Kopenhagen gab es zwei eigentümliche Brandunglit- 
cke. Zuerst begann es in einem Aquarium auf dem soge- 
nannten Bjerget in der nördlichen Vorstadt zu brennen. Der 
Wärmeapparat unter dem Fischbassin war in Brand geraten- 
Der ganze Fischbestand hatte gekocht. Der Brand konnte 
gelöscht werden. 

Nicht weit davon wurde durch einen Funken einer Ra- 
kete bei einem Feuerwerk ein Karussell in Brand gesetzt, 


‚das vollständig niederbrannte, 


Autobusunglück bei Palermo- 


Bei Palermo Stitrzte ein Autobus um, wobei fünf Perso- 
nen Zwischen dem Wagen und einer Felswand eingeklemmt 
wurden. Drei von ihnen wurden getötet und zwei schwer 
verletzt. 


Fin Schiff verschollen. 


Wie die Agentur Orientradio aus Galatz meldet, ist das 
ägyptische Schiff „Costi”, das am 3. August mit einer Holz- 
ladung von Galatz nach Alexandria ausliei, an seinem Be- 
stimmungsort nicht angekommen. Man befürchtet, dass die 
zum grössten Teil aus Russen bestehende Besatzung ze- 
meutert und den Kapitän gezwungen hat, auf Russland Kurs 
zu nehmen. 


\ 


Ueberschwemmung in Ostsibirien. 


Die Ueberschwemmung in den Kreisen Władywostok 
und Chaborowsk dauert an- Die Eisenbahnstation Ussuri 
steht unter Wasser und der Bahnkörper ist einige Kilometer 
weit unterspält, Der Wasserstand erreicht stellenweise eine 
Höhe von über vier Meter. Im Ussursflus fanden dreissig 
Personen den Tod und nenn ertranken in den Reisfeldern. 


Aus Stadi und Land. 


Grudziądz (Graudenz), 20. Auguſt 1927. 
Apptheren-Rarhivienft, 
Vom 13. bis 19. August Apteka pod Lwem (Löwen Apo⸗ 
theke), Pauska Herrenſtt.) 2. Tel. 40 
— Waſſerſtand der Weichſel am 19. Auguſt 
Kralöm . . — 2.31 (2,27 | Grudzigdz + 2,32 (2,07 
Zawichoſt + 1,64 (1,60) | Kurzebrack + 2,26 (2.06 


Watszawa. + 1,82 (2,03)| Montau . + 1,89 (1,06 
Ploc! . « + 143 (1,62)| iede . 2, 0 (1,08 
Toruń . . + 185 (2,24) Tezew ＋ 1,80 (0 60) 
Fordon . . + 207 (2,82) | Einlage + 2,34 (2,38) 


Thelmno + 1,98 (2,05) | Schiewendorfi+ 2,52 (2,58) 
(Die in Klammern angegebenen Zahlen geben ven 
Waſſerfland vom Tage vorher an). 


= Teatr Miejski (Stadttheater), Heute, Sonnabend: 
Operette „Die keuſche Suſanne“ von Gilbert. — Sonntag 
nachmittag 4 Uhr: Operette „Rund um die Liebe“. Abends 
Operette „Der Mädchenmarkt“ — Montag: Keine Vorſtel⸗ 
lung. — Dienstag: „Frau Nechtsamwalt Bolbee und ihr 
Waun. 

— Lino Orzel, 1) Der zweite große polniſche Film „Die 
Geliebte Schamottas“ mit Helena Makowska und Igo 
Sym. 2) „Sie, die Einzige“, ſchöner Ufafülm mit Vera Wo- 
ronina, A, Fryland uſw. Außerdem die Neubeitenſchau 

— Die Beratungsſtelle für Lungenkranke, ul. Budtiewicza 
(Amtsſtraße) Nr. 27, iſt jeden Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend von 2—8 Uhr nachmittags geöffnet. 

Beſtrahlungen mit der Quarzlampe finden Diens ags von 
3—5 Uhr nachmittags, ſowie Donnerstags und Sonnabends 
von 1—2 Uhr nachmittags ſtatt. 

— Die Beratungsſtelle für Angenkranke, Vudkiewicza N, ifi je 
den Mittwoch von 1—2 Uhr nachmittags geöffnet. Die Bes 
ratung iſt unentgeltlich. 

* 

— Prediger⸗Jubiläum. Der Prediger der landeslicch⸗ 
lichen Gemeinſchaft begeht morgen Sonntag, im Stadtmi⸗ 
& 


| 
Bis zum 25. Auguſt ct. 


ſammeln die Briefträger 


Beſtellungen auf die 


„Weichſel⸗P 


und nehmen 
die Bezugs gebühren entgegen 


nigen polnischen Staatsbürger. 


ſionsſaale fein 25jäbriges Jubiläum. Die lamdeselrchliche Gier 
meinſchaft hat ihren Hauptſitz in Wiecbort (Vandsburg) im 
Kreiſe Zepolno (Zempelburg). In wenigen Jahrzehnten bat 
ſich die Bewegung weit ausgebreitet. In Wiecbork (Vands⸗ 
burg) find große Anſtalten nur aus freiwilligen Weiträgen der 
Mitglieder geſchaffen worden. Ein Geiſtlicher leitet das Una 
ternehmen, und ein zweiter Geiſtlicher, ſowie ein Lehrer ſind 
zur Ausbildung der Schweſtern und Brüder berufen, erteilen 
auch den Unterricht an einer Mädchen⸗Haushaltsſchule. 


— Der Poſtverkehr in Grudziadz im Juli. Abgeſaudt 
wurden gewöhnliche Briefe 443558, eingeſchriebene 15451, 
Wertbrieſe (Geld) 198; es trafen ein 303639 gewöhnlichs 
bzw. eingeſchriebene Briefe, Pakete wurden 4477 abgeſandi 
und 7968 empfangen, Poſtanweiſungen (inkl. telegraphiſcher) 
wurden 5587 über 841701 Zl. abgeſandt, während 9783 über 
902174 Zl. eintrafen. Für die P. K. O. (Poſtſparkaſſe) wur⸗ 
den 5205 Schecks über 2069227 Zl. eingezahlt, 1768 Schecks 
über 199 661 Zl. eingeſandt. An Zeitungen gingen von Gum 
datadz 715044 ab, nach Grudziadz kamen 40140. Die Zahl 
der abgeſandten Telegramme betrug 2969, es kamen an 2260. 
Oertliche Telephongeſpräche gab es 443199, auswärtige 21616, 


— Pommerelliſche Kunſtſchule. Am 5. September be⸗ 
ginnt in der Kunſtſchule des Herrn Prof. Szezeblewski den 
neue Surius. Meldungen können ſchriftlich an Prof. Szeze⸗ 
blewski, Muſeum, Lipowa (Lindenſtr.) 28, gerichtet werden. 


— Zwei neue Bänke hat der rührige Verſchönerungsverein 
an der Ecke Dworcowa (Bahnhoſſtr.)—Radzynska (Rehdner⸗ 
ſtraße) aufgeſtellt. Sie werden, zumal von Leuten, die auf die 
Straßenbahn warten (da dort eine Halteſtelle iſt), gern in An⸗ 
ſpruch genommen. Bei dieſer Gelegenheit ſei auf einen Uebel⸗ 
Fand hingewieſen. Einige Perſonen reiferen Alters ſcheinen 
das Platzneymen auf den Sitzgelegenheiten des Verſchöne⸗ 
rungsvereins, z. B. auf dem Piac 23 Stycznia (Getreide⸗ 
markt), für ein ihnen zuſtehendes Privileg zu erachten. CE 
ſind vielfach dieſelben Geſichter, die man dort ſtändig antreffen 
kann, wie fie in ſtoiſcher Gelaſſenheit ſich der ſitzenden Lebens⸗ 
weiſe ergeben und ſtundenlang nicht von der Stelle weichen. 
Etwa einem anderen müden Wanderer Platz zu machen, fällt 
ihnen gar nicht ein. Es plauſcht ſich eben auch gar zu ſchön 
da, man kann die prächtigſten Eindrücke ſammeln, die aktuell⸗ 
ſten Neuigkeiten durchhecheln, die Beſucher „mondäner“ Kaffee⸗ 
bäuſer muſtern u. dgl. mehr. Wer könnte ihnen das auch 
mißgönnen! Da kannſt du alſo halt nichts machen, ſondern 
mußt es eben leiden 


— Bon einem Auto angefahren wurde in der 3 Maja 
(Oberthornerſtr.) eine Frau Ludwika Froſt aus Dabrowia,' 
(Dombrowken), Kr. Chelmno (Culm), Der Chauffeur, der 
den Unfall verſchuldet hat, hielt nicht einmal an, im Gegen⸗ 
teil, er fuhr eiligſt davon. Die erheblich verletzte Frau wurde 
von einem andern Auto ins Krankenhaus gebracht. 


— Bei Menſchen, die nirdergeſchlagen, abgeſpannt, zut 
Arbeit unfähig ſind, bewirkt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗ 
Ditterwaſſer freies Kreiſen des Blutes und erhöht das Denk⸗ 
und Arbeitsvermögen. Führende Kliniker bezeugen, daß das 
Franz⸗Joſef⸗Waſſer auch für geiftige Arbeiter, Nervenſchwache 
und Frauen ein Darmöffnungsmittel von hervorragendem 
Werte ift In allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 

— Wer darf den Meistertitel führen? Da es immes 
wieder vorkommt, dass verhältnismässig jugendliche 
Personen die Meisterprüfung bestehen, ja sogar einen 
Betrieb aus irgendwelchen Familiengründen als leitende 
Personen übernehmen müssen, weisen die Polizeiorgane 
darauf hin, dass nur diejenigen Personen das Recht ha- 
ben, den Titel „Meister“ zu führen, welche: 1. das 24. 
Lebensjahr beendet haben, 2. die in ihrem Gewerbe vor- 
geschriebene Lehrzeit durchgemacht und die Gesellem 
prüfung abgelegt und 3. vor einer staatlichen Prüfungss 
kommission die Meisterprüfung bestanden haben. Lelm 
linge halten dürfen nur diejenigen Gewerbetreibenden, 
welche den Bedingungen unter den Punkten 1 und 2 gea 
nitgen und mindestens fünf Jahre hindurch ihr Gewerbe 
selbständig ausüben. Gewerbetreibende, die weder: zum 
Führen des Meistertitels, noch zum Halten von Lehrlin« 
gen berechtigt sind, mässen sich beim Vorsitzenden dei 
staatlichen Prüfungskommission bei der zuständigen 
Handwerkskammer melden. Wer widerrechtlich dem 
Meistertitel führt oder Lehrlinge hält, wird gemäsg 
Art. 148 der Gewerbeordnung mit Arrest oder einer ent- 
sprechenden Geldstrafe belegt. 

— Einziehung der Vermögensſteuer. Gemäß den bisheri« 
gen Anordnungen des polniſchen Finanzminiſteriums ift di 
Erhebung der Vermögenssteuer in Polen wie folgt beſchränk 
worden: a) bei den Steuerpflichtigen der höheren jen 
(über 10000 Zloty Vermögen) in der 1. und 2. Kontingent 
gruppe bis auf 100 Prozent der endgültigen Steuer ohne Kon⸗ 
tingenterböhung; b) bei den Steuerpflichtigen der höheren 
Stufen in der 2. Kontingentgruppe bis auf die Hälfte mit 
Kontingenterhöhung. Ferner hat das Finanzminiſtertum bef 
den Steuerpflichtigen der höheren Stufen (über 10 000 Zloty) 


lauf Rechnung der Vermögensſteuerrückſtände die Erhebung che: 
ner weiteren Rate in Höhe von 0,8 Prozent von der im Jahre 


1925 bei der Steuerveranlagung abgeſchätzten Vermögen ana 
geordnet. Dieſe Rate it in zwei gleichhohen Raten zu zahlen. 
die erſte bis zum 15. November 1927 und die zweite bis zum 
15. Januar 1928. Die Steuerpflichtigen der unteren Stufen 
die der Kontingenterhöhung nicht unterliegen, ſind verpflich⸗ 
tet, zu denſelben Zeitpunkten den Reſt der fälligen Vermögens⸗ 


feuer zu entrichten. Denjenigen Steuerzahlern, die bisher DIE 
vermsgensſteuerraten Überzahlt haben, werden die überzahltem 


Beträge zur Deckung der derzeitigen Steuerfälligkeiten verrech⸗ 


2 net. Ueber die Höhe der rückſtändigen Steuerbeträge und DW 
Za sbtlunasfriſten werden die Steuerpflichtigen ſchriftlich benach⸗ 
richtigt. 

s — Unentgeliliche Pässe für im Ausland wohnende Mi 
ntäromchtige - Nach einem Rundschreiben des Aussen min-“ 


| steriums an die nachgeordneten Stellen sind für alle dieſe- 


deren ständiger Wohnst 


dcn ausserhalb der polnischen Hoheitsgrenzen befindet, kos 
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| stenfreie Pässe auszustellen für die Rückreise. wenn sie le 


|i diglich nach Polen kommen, um hier ihrer Militärpfiicht 2 


— 


Na 


Sonntag, 21. Anguſt. 


Können Tiere denken? 
Plauderei von 
Alice Freiin von Gaudy. 


Fern liegt es mir, die alte Streitfrage wiſſenſchaftlich 
aufzurollen. Ich will nur eigene Erfahrungen mitteilen, 
die einzelner Tierindioiduen erſtaunlich entwickelte Beobach⸗ 
tungsgabe beleuchten. . 

Am merkwürdigſten erſchien fie mir bei unſekem ruſſi⸗ 
ſchen Pudel Mohr. Er war wenig über ein Jahr alt, als 
wir einſt plaudernd beiſammen ſaßen und ſeiner völlig 
vergeſſen hatten. Plötzlich drang unter dem Tiſch ein jehe 
böſes Kuurren hervor, dem erregtes, anhaltendes Bellen 
folgte. Was bedeutete das? Nahte ein Fremder, fo wäre 
Mohr zur Tür geſtürzt. Ungewohnte Geräuſche im Haus 
rügte er mit anderem Ton, nicht mit dieſem heftigen, tief 
empörten Gebläff. Unſerer Aufforderung, hervorzukommen, 
folgte er nicht, wir mußten uns bequemen, ihn in ſeinem 
Berſteck aufzuſuchen. Und was ſahen wir? Kerzengerade 
ſaß er, zitternd vor Erregung, und ſtarrte auf den Regulator 
an der gegenüberliegenden Wand. Wir folgten feinem Blick 
und ſahen nun, was ihn entrüſtete und befremdete: die Uhr 
ſtand! Wir ſtellten feſt, daß ſie unmittelbar vorher ihren 
Gang unterbrochen hatte. Niemand hatte es bemerkt — 
aber dem kleinen, noch nicht ausgewachſenen Tier war es 
ſofort aufgefallen. Es kannte ſie nur gehend, die große Uhr! 

tein Bruder brachte das Werk in Betrieb, begleitet von 
Mohrs fortgeſetzten Unwillensäußerungen. Sobald aber der 
Pendel wieder ſchwang, kam er wedelnd hervorgekrochen und 
war zufrieden. — 

Gewiß wäre es ein Leichtes geweſen, Mohr zu einem 
Nefenden Hund „Rolf“ zu erziehen. Zahlbegriffe hatte er 
ſich ſelbſtändig angeeignet. Wenigſtens bis drei. Täglich 
ab ihm meine Mutter, wenn ſie mit der Handarbeit am 
Senf ſaß, aus einem neben ihr ſtehenden Körbchen drei 

eine Aepfel, die fe, zu feinem Vergnügen, wie Bälle durch 
die Stube rollen ließ. Nach dem erſten und zweiten ſetzte 
er ſich, in Bittſtellung, mit erhobenen Pfötchen, vor die Spen⸗ 
derin — niemals aber nach dem dritten. Er wußte, nun 
gab es nichts mehr — mochte der ne auch unbegrenzt 
Fein. — Gleich unſeren ſpäteren Hunden kannte Mohr ganz 
genau den Sonntag. So fieberhaft ihn jedes Hintreten 
zum Kleiderſchrank oder zum Hutſtänder erregte, ſo gefühllos 
blieb er am Sonntag auf ſeinem Kiſſen liegen und beobach⸗ 
tete ſchläfrig unſere Veranſtaltungen zum Kirchgang. Hörte 
er die Glocken? Aber dieſe läuten in Dresden häufig: 
morgens, mittags, abends an allen Wochentagen und zu den 
vielen Begräbniſſen! Er konnte uns begegnen, wenn wir, 
zum Ausgang gerüſtet, die Treppen hinunterſtiegen: gleich⸗ 
mütig kletterte er an uns vorbei, zur Wohnung empor — er 
wußte: du kannſt nicht mit! In der Woche hinderte ihn keine 
Tür, uns nachzuſtürzen, denn er klinkte jede ſelbſt auf — eine 
Kunſt fragwürdiger Nützlichkeit, die er autodidaktiſch erwor⸗ 
ben. Er war überhaupt praktiſch. Wurde ihm ein Papier 
mit Kuchenkrümeln auf die Erde gebreitet, ſtellte er zuerſt 
eine rechte Vorderpfote darauf, es feitzuhalten, damit es ihm 
eim Ablecken nicht davon rutſchte. Spielen konnte man mit 
ihm, wie mit einem Kinde: er fing den zugeworfenen Ball 
auf weite Entfernung, und legte ihn ſäuberlich in das ihm 
zugereckte Körbchen, das uns diente, ihn wieder in die Lüfte 
u ſchleudern. Am ſchönſten war das Verſteckſpiel. it 
Freudengebell ſtürzte der Ausgeſperrte ins Zimmer, den ver⸗ 
borgenen Gegenſtand zu ſuchen. Bald hatte er ihn efunden 
und abgeliefert — und nun war das unſagbar Komiſche, 
daß er ſofort, ohne jedes Kommando — wie bei all dieſen 
Unternehmungen — zur Vorſaaltür ſprang, ſie aufriß und 
inter ihr verſchwand, um von neuem zu „plinſen“. 

Lange vor Mohr beſaßen wir einen weißen Baſtard⸗ 
Pintſcher, Paſcha, der ihm an klaſſiſcher Schönheit zwar nach⸗ 
and, aber nicht an Klugheit. Sein Lieblingsplatz war das 
Fenſterbrett. Er mußte alles ſehen und begutachten, was 
auf der Straße vorging. Bedeckte ſich im Winter die Scheibe 
mit dicker Eiskruſte, die den Ausblick hinderte, ſo leckte er ein 
rundes Loch in die weiße Fläche und hielt das eine Auge 
ſeitwärts daran, was ſehr poſſierlich ausſah, fait, als ob er 
ein Fernrohr benutze. Auch dieſe Handlung überraſcht ber 
einem „unvernünftigen“ Tier. Einmal b er ſich unter 
einer auf hartem Lehmboden feſtgerammten Palliſade durch, 
zum zu unſerer Tür zu gelangen; ein andermal fand er eine 
kilometerweite Brücke zur Ueberquerung eines Fluſſes, den 
er nicht durchſchwimmen mochte, als er den Anſchluß an das 
Boot verpaßt hatte. Eine große Anzahl von Bezeichnungen 
war ihm geläufig, z. B. Boden, Keller, Garten, Straße, 
Markt, die Namen von fünf bekannten Familien uſw. Fiel 
mun ein ſolches Wort, ſprang er glückſelig voran und ſchlug 
unfehlbar die erforderliche Richtung ein, war auch längſt im 
Oberſtock des betreffenden Hauſes, ehe feine Begleiter ins Tor 
traten. Wie ſehr er auf unſere Unterhaltung achtete, bewies 
ein beſonderer 
den ſchönen Jagdhund „Wunſch“ eines befreundeten Forſt⸗ 
aſſeſſors. Einſt kam eine fremde Dame mit dringendem An⸗ 
liegen zu uns, und wir hatten ſchon viel miteinander ge⸗ 
ſprochen, als meine Mutter freundlich fragte: „Und das iſt 
wirklich Ihr Wunſch?“ Da fuhr mit wütendem Gebell der 
bis dahin höchſt ſittſame Paſcha unter dem Sofa hervor. Wie 
konnte man wagen, ſeinen Todfeind zu nennen? Auch 
Mohr verſtand unſere Reden, ſelbſt wenn ſie kein Stichwort 
enthielten. Als meine Mutter zu einem Gaſt äußerte: „Ich 
werde Sie dann ein Stück begleiten“ und gleich darauf die 
Köchin hereinkam, Mohr auf den täglichen Wirtſchaftsgang 
mitzunehmen, lehnte der ſonſt ſtets Bereite knurrend ab und 
war nicht von der Stelle = bringen. Er hatte gehört, daß 
Frauchen“ ausgehen wolle, deren Geſellſchaft er vorzog! 
Kaum erhoben io die Damen, drängte er freudevoll herzu 
und konnte den Abmarſch nicht erwarten. 

Sehr ſinnig eingerichtet waren im Sommer Paſchas 
Kühlbeſtrebungen. Er ſuchte ſich ein G ar es Plätzchen 
unter der Trauereſche, wo der Boden weich und feucht war, 
und ſcharrte, in ſitzender Stellung, die Erde hod 
erauf. Dann drückte er fih wohlig in die lockere, dunkle 

aſſe nieder. Sobald ſeine Körperwärme die behagliche 
üble ausgeglichen hatte, erhob er fih halb, rutſchte 
in Stück rückwärts und begann ſein Schaufelwerk von neu⸗ 
m, bis ſich um den Eſchenbaum ein Kranz von Hügeln zog: 
Woaſchas Kühlanlagen. 


. 


Das Leben ist ein ewiges Werden. Sich Nir geworden] ist 


"Balten, heisst sich töten. 


—— ——¼¼ . — —-—-—t¼ E —-„—- 


all. Er hatte einen Todfeind, den er haßte, 


| 


3 o wird die Hausfrau darauf halten, da 


Weichſel⸗Poſt. 


Es find dies alles nur harmloſe, aber verbürgte $ üge, 
die beweiſen, daß der in menſchlicher Geſellſchaft ES 
Hund eine ungemein entwicklungsfähige Intelligenz beſitzt 
und weit mehr verſteht und überlegt, als im allgemeinen an⸗ 
genommen wird. Ich habe, mit Abſicht, nur inge berich⸗ 
tet, die aus der natürlichen Anlage des Hundes hervorgingen 
und mit irgend einer Art von Abrichtung nichts zu tun 
hatten. Können Tiere denken? Mohr und Paſcha konnten 
es zweifellos. 


Die Berufskleidung 


der Hausfrau und der Hausgehilſin. 
Von Elsbeth Unverricht. 
„Eine wichtige Frage, der man leider immer noch nicht die 
ihr zukommende Bedeutung beimißt, iſt die Berufskleidung 
der Frau in hauswirtſchaftlicher Tätigkeit, der Hausfrau 
und der Hausgehilfin. Was für dieſen Zweck not tut 
iſt gewiſſermaßen eine Arbeitsuniform, zweckentſprechend, 
raktiſch, kleidſam, ſtatt deſſen iſt es immer ma das alte, für 
eden anderen Zweck unbrauchbar gewordene leid, das für 
ie Hausarbeit geeignet und am Platze ſcheint, eine Qual für 
die Trägerin, die ſich darin häufig nur ſchlecht bewegen kann, 
eine gefährliche Beleidigung der Arbeit, die ſich irgendwie 
einmal für dieſe Geringſchätzung rächt. 

Der wichtigſte Geſichtspunkt, für die Wahl der Arbeits⸗ 
Hleidung ift, daß fie den boglemſchen Begriffen entſpricht, d.h., 
daß die Hautfunktionen berückſichtigt werden, die durch die 
mannigfache körperliche Bewegung angeregt, verſtärkt in 
Tätigkeit ſind, und daß das Kleid aus mögli ft lichte und 
luftdurchläſſigem hellen, leichtwaſchbarem Stoff angefertigt 
ift. 3 ſoͤllte auch das a esi Moment nicht unbe- 
rückſichtigt bleiben, zumal es heute bei den wirkli ſchönen 
Muſtern der modernen Stoffe eine Kleinigkeit iſt, Geeignetes 
g finden. Und es folte ein ganz befonderer Ehrgeiz der 

ausfrau fein, in ihrer eigenſten Domäne, in ihrem Banje, 
auch in dieſer Beziehung vorbildlich für die weiblichen Var 
milienmitglieder und eventuell ihre Hausgehilfinnen zu ſein, 
deren Geſchmack zu bilden, für Ordnung und Sauberkeit ein 
Beiſpiel zu geben. Was den Stil des Kleides anbelangt, ſo 
wird man ſich da in keiner Weiſe feſtlegen können, da letzten 
Endes doch Figur und Alter ausſchlaggebend ſind. Unter 
allen Umſtänden ſollte man jedoch berückſichtigen, daß das 
Kleid weit geſchnitten und, wenn man es nicht über den Kopf 
zieht, vorn ſchließbar iſt, ſodaß es mühelos an⸗ und ausge⸗ 
zogen werden kann, und bequeme, weite, leicht hochzuſtreifende 
oder kurze Aermel hat. Auch der ſogenannte Trägerrock 
erweiſt ſich bei Hausarbeit als praktiſch und ſieht, mit friſchen, 
weißen Bluſen getragen, ſehr gut aus. 

Eine weitere empfehlenswerte Machart, beſonders für 
die ſchlanke Frau, ſind „Dirndlkleider“, die durch 
ihren einfachen, praktiſchen Schnitt für jede körperliche Arbeit 
ebenfalls geeignet ſind. — Von großer Wichtigkeit iſt ferner 
die Schürze; man wählt da entweder die große Arbeitsſchürze, 
die das Kleid nahezu deckt, oder auch die Kleiderſchürze mit 
Aermeln, die das Kleid erſetzen kann. a der legten Beit 
haben fih für die Arbeit und in der Küche auch Gummi⸗ 
ſchürzen aller Art, etwa gummierter Laß oder 
glatter dünner Gummi ohne Stoff, oder au als 
teuerſtes aber haltbarſtes, die ſogenannte Naturgummiſchürze 
eingebürgert. Es ift eine Frage des perſönlichen Geſchmacks, 
ob man die waſchbaren Kattun- und Neſſelſchürzen, den nur 
abwaſchbaren Gummiſchürzen vorzieht. Jedenfalls haben ſich 
die Letzteren in kurzer Zeit eine große Anzahl von Anhän⸗ 
gerinnen erworben. 

Und nun noch ein Wort von dem wichtigſten Beſtandteil 
des eg im Haufe: vom Schuh. Bedeutend 
mehr als vom Kleid und Schürze iſt das 5 der 
Trägerin und damit das Gelingen und die Freude an der 
Tätigkeit von der Fußbekleidung abhängig. Unzweckmäßiges 
Schuhwerk iſt nicht nur eine augenblickliche Qual, ſondern 
kann auch nachhaltige Schädigungen des ganzen Körpers mit 
ſich bringen. Man wähle am beſten einen Schuh, der ge⸗ 
nau der Form des Fußes angepaßt iſt — dazu iſt durchaus 
keine Maßarbeit nötig — mit flachem oder mittelhohem Ab⸗ 
ſatz. Frauen, die ein wenig zur Korpulenz neigen, tun gut, 
um die Form der Knöchel zu erhalten, den nicht zu hohen 
9 zu tragen. 

Was die Kleidung der Hausgehilfin anbelangt, ſo 
gilt von ihr in großen Zügen das, was von der Berufsklei⸗ 

ung der Hausfrau geſagt iſt, doch werden die meiſten Haus⸗ 
frauen ihren Gehilfinnen und beſonders den jüngeren, gern 
die Erlaubnis zum Tragen kurzer Röcke geben, zumal das 
gerade bei Hausarbeit viel für ſich hat, und kurze Kleider — 
natürlich gibt es für dieſe Kürze eine Grenze — ſehr viel 
leichter in Ordnung zu halten find als lange, und adretter 
ausſehen. Es empfiehlt ſich aber ſehr — und bedeutet durch⸗ 
aus keine Verteuerung, abgeſehen von der einmaligen An⸗ 
lceltung — den Hausgehilfinnen Kleider und Schürzen zu 
iefern, und zwar dürften da durchweg Waſchkleider das 
Richtigſte ſein, für die Arbeit des Vormittags hellgeſtreifter 
Neſſel, oder Kattunkleider und bunte Schürzen, zum Betten⸗ 
machen die große, weiße Schürze über dem bunten Kleid, für 
den übrigen Tag und das Servieren bei Tiſch ſchwarze Satin⸗ 
kleider und kleine weiße Schürzen. So ſind die Hausange⸗ 
ſtellten ſtets vorbildlich und praktiſch gekleidet, was ſehr 
weſentlich für die Verrichtung der Arbeit und den Stil des 

auſes iſt. Die modernen, gerade geſchnittenen, weißen 

chürzen für den Nachmittag haben ban ig ſehr nett aus⸗ 
ſehende abgefteppte Falten, Hohlſäume oder auch Stickereien. 
Die Latzſchürzen der letzten Jahre ſieht man nur noch ver⸗ 
einzelt; auch hat man von der Verwendung von Krauſen 
und Rüſchen größtenteils abgeſehen, und ſie einfacher und 
praktiſcher geſtaltet, ohne daß ſie indeſſen an Nettigkeit ver⸗ 
loren hätten. 1 f 

Für Köchin nen dürften am beften Arbeitskleider mit 
halblangen Aermeln am Platze fein, um die unerwünſchte Be- 
rührung der Aermel mit den Speiſen zu vermeiden. — Was 
erner die Frage der Friſur der Häusangeſtellten anbetrifft, 
g 1 einen ordent⸗ 
ichen und gepflegten Eindruck macht. Zu kleinen Konzeſſio⸗ 
nen in der Frage des Anzuges wird ſich die Hausfrau ver⸗ 
tehen müſſen und gewiß auch gern verſtehen, wenn ſie ſieht, 

aß dadurch die Freude an der Arbeit erhöht und das Pflicht⸗ 
gefühl rege gehalten wird. 


der Fluch des Mannes 
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Zum Spiegel dessen werden, was man am meisten liebt, 


Zweites Biati Nr. 189. 


Lernet euch freuen! 
Von Irma Krützner. 

Ihr glaubt oft, das Leben ſei zu ſorgen⸗ ü 

Ihr , n⸗ und m 
. hätten es beſſer und ſchöner als os 9 

Ihr wünſchet euch ſo vieles zum Glücklichſein, meint 
3 Sr 15 ie e zu beſitzen, was ihr an⸗ 

eren neidet. Und wißt nicht, wie wehe ihr en it 
al Wünſchen tut. ai; I iss 

Zum Glück bedarf es aber gar keiner übergroßen Um⸗ 
ſtände, bedarf es keiner auffallenden Schönheit een 
rer Weisheit. : 
8 Geſunde Natürlichkeit, Reinheit an Leib und Seele und 
feſtes Gottvertrauen genügen, um Freude zu empfinden. 
Lernt Gleichmut bewahren gegen die Schätze der Welt, laſſet 
nie zu, daß ihr Glanz eure Blicke verdüſtere, und ſeid bedacht 
darauf, wirkliche Seelenwerte zu ſammeln. 

Ihr meint, das ſei ſo ſchwer. 

Ihr glaubt, ihr ſeid nicht ſtark genug dazu und blickt 
zaghaft nach einer Stütze umher, die euch, ihr Schwachen, 
Zaghaften zu neuen Wegen geleite. 

In euch ſchwach ift nur der Wille. Der Wile rein 36 
ſein und gut zu ſein und damit glücklich zu werden. 

Lernt euch pau 
. Schägßet fie, die kleinen und unſcheinbaren Lebensfreuden 
die täglich an euch herantreten. 

Unzählbar ſind ſie, wenn man den Willen hat ſie zu 
erkennen. Ihr erwachet dann zu einem neuen, freudevollen 


Leben. 
weiß, die Sor 


Ich en des Lebens kommen über euch, 
wie Herbſtnebel über 


i änder ftreihen — alles Blühende 
vernichtend. 


„Da müßt ihr ſtark fein, tief in euren Wurzeln. Und 
dieſe Kraft und Stärke erwerbet ihr nur, wenn ihr es ge⸗ 
lernt habt, auch das Kleinſte und ſcheinbar Geringſte zu 
Der Geld und Gut find wandelbar und haben nicht nots 
wendig dauerndes Glück im Gefolge. 

Friede aber, innerer und äußerer bedingt das Glück. 


Aus der Frauenbewegung., 
Erfolg einer plattdeutſchen Dichterin. 


Die oldenburgiſche Dichterin Alma Rogge hatte die 
Freude, daß ihr plattdeutſcher Einakter „De Straf“ anläßlich 
eines Beſuches des Reichspräſidenten in Bad Zwiſchenahn 
mit Erfolg aufgeführt wurde und der Reichspräſident, der 
dem Plattdeutſchen viel Intereſſe entgegenbringt, ihr perſön⸗ 
lich Dank und Anerkennung ausſprach. 

Die Frau in der Induſtrie. 

Eine führende Stellung in der Induſtrie nimmt Frau 
Meta Gades mann, als Direktionsmitglied des Priteg⸗ 
Konzerns“ ein, in den ſie vor 10 Jahren nach langjähriger 
kaufmänniſcher und ſozialer Arbeit eintrat. Ihr ausgedehn⸗ 
tes Wirken iſt ein Beweis dafür, daß auf induſtriellem 
und wirtſchaftlichem Gebiet die Frau fähig zur Führerſchaft 
auch in Deutſchland ift. 

$ Weibliche Schiffsärzte. 

Der Chef des Marinedepartements vom Oeffentlich 
Geſundheitsdienſt in Braſilien hat zwei weibliche Schiffsärzte 
für den braſilianiſchen Handels⸗Dienſt ernannt, der nach 
Europa und Argentinien geht. 

Ruſſiſche Medizinſtudentinnen. 

Zwei Drittel der Medizinſtudenten, deren feierliche Ent⸗ 
laſſung von der Univerſität Moskau ſtattfand, ſind Frauen, 
von denen die meiſten aus Arbeiter⸗ und Bauernkreiſen 
ſtammen. r 


Vereinigte Staaten. Zum erſten Mal ſprach ein weib⸗ 
licher Geiſtlicher, Mrs. Craig, von der Erſten Baptiſten⸗ 
Kirche das übliche Gebet bei der Eröffnung der New Yorker 
Legislatur⸗Verſammlung. 


Italien. Nach Angaben Muſſolinis ſind in den 1400 
faſchiſtiſchen Frauenbünden etwa 50 000 Mädchen von 8—14 
Jahren eingegliedert. 20 000 weibliche Mitglieder ſtehen im 
Alter von 14—18 Jahren und 75000 zwiſchen 18 und 60. 


Japan. Die kaiſerliche Hofhaltung hat eine Lehrerin, 
Miß Shizuko Taketa in das Ausland geſchickt, um die 
Erziehungsſyſteme der weſtlichen Länder zu ſtudieren. Ganz 
beſonders ſoll ſie ſich mit der körperlichen Erziehung der 
Mädchen befaſſen. 


Für die Hausfrau. 
Sollen Knaben kochen lernen? 


Auf dem dritten internationalen Kongreß für Haushal⸗ 
tungsunterricht in Paris berichtete ein holländiſches Mit 
glied über den in Imſterdam erteilten Unterricht an Pfadfin⸗ 
der von 15 bis 17 Jahren. In ungefähr acht Unterrichtsſtun⸗ 
den lernten dieſe Knaben mit ſehr wenigen Hilfsmitteln ein⸗ 
fache und ſchmackhafte Gerichte bereiten. Es kam dabei 
darauf an, ſie für die Sommerwanderungen mit genügenden 
Keuntniſſen zur ſchnellen Bereitung einer Mahlzeit zu ver⸗ 
ſehen. 8 Ergebnis war ein erfreuliches, da im folgenden 
Sommer allgemein feſtgeſtellt werden konnte, der Speiſe⸗ 
zettel fei abwechſlungsreicher als in den Vorjahren geweſen; 
dabei war ſparſamer gewirtſchaftet und das Eſſen ſchmack⸗ 
hafter bereitet worden. Das Vorbild hatte ſo gut gewirkt, 
daß ſich im folgenden Winter wieder acht Knaben derſelben 

Truppe zum Unterricht anmeldeten und auch andere Truppen 
Kochkurſe veranſtalteten. Neben dem praktiſchen Sai Si die⸗ 
| fer Neueinführung ergab fiğ noch die erfreuliche Begleit⸗ 

erſcheinung, daß die Jungen ſich ſehr geſchickt anſtellten und 
an der ihnen fremden Arbeit große Freude hatten. 


Motten in Teppichen vernichtet man ſicher, 
8 man ein Tuch in kochendes Waſſer mit ſtarkem Sal⸗ 
miakzuſatz taucht, es auf die linke Seite des Teppichs legt 
| und mit fet heißem Eiſen langſam darüber bügelt. 


Trockene Flechten behandelt man erfolgreich 
durch abwechſelndes Einreiben mit egg ih und Butter, 
jedes für ſich in die Haut einziehen laffen. Naſſe Flech⸗ 


ten kuriert man durch Einreiben mit Zitronenſaft. 


* * a 
So gewiss die Ehrfurcht vor dem Heiligen frei macht, 28 


i ä d di ä gewiss unterjocht die Ehrfurcht vor allen menschlichen Eine 
die Stärke und Ehre des Weibes und die Schwäche und nek Wen sie durch Tradition geheiligt Smd 


Tot oder ſcheinkot? 


Von Dr. med Kari Au der, 


Einige Zeit nach der letzten portugiesischen Revolution, 
urch die der letzte König von Portugal und der Kronprinz 
von den Aufrührern erschossen worden waren, ging eine 
schauderhafte Nachricht durch die Zeitungen: Als die Leiche 
des Königs, so berichtet man, auf dem Seziertisch lag und 
der erste grosse Sektionsschnitt bereits geführt worden war, 
da soll der für tot gehaltene König, der aber nur scheintot 
gewesen sein soll, durch den furchtbaren Schmerz dieses 
Schnittes wieder zum Bewusstsein erwacht sein und ge- 
schrieen haben- Da aber die durch den Begim der Sektion 
bereits zugefligte Wunde an und für sich schon unbedingt 
tödlich war, blieb nichts andres übrig, als dass Chloroform 
holen zu lassen und den König nun wirklich und definitiv 
žurch Narkose zu töten Ein andrer aufregender Fall von 
Scheintod hat sich kürzlich in dem polnischen Dorf Smorgon 
zugetragen. Dort starb ein Bauer an ener Herzkrankheit. 
Schon: sollte er beerdigt werden, und der Dorfbarbier begana 
die „Leiche“, bevor man sie in den Sarg legen wollte, zu 
rasieren, als der „Tote“ erwachte- Er war bloss scheintot 
gewesen, und durch den Reiz des Rasiermessers wieder zum 
Leben erwacht. 


Schon die römischen Schriftstefier Plimus und Apslio- 
nius melden, dass Scheintote begraben wurden. Wührend 
der grossen Pestepidemie im Mittelalter mag dies gar nicht 
selten gewesen sein. Ang dem Jahre 1797 berichtet der be- 
yühmte Arzt Peter Franco, man habe Viele (N) Scheintote 
begraben- Während der grossen Choleraepidemie im 19 
Jahrhundert kamen solche Fälle ebenfalls vor. Der framzö- 
sische Arzt Josat veröffentlichte seinerzeit eine Statistik, 
nach der jährlich auch zu normalen Zeiten 30 bis 40 Men- 
schen in Frankreich als Scheintote begraben wurden. Za 
derselben Zeit berichtete ein italienischer Gelehrter von 65 
Begräbnissen Scheintoter. Voß der berlihmten Pariser Tra- 
gödin Rachel wurde gemeldet, dass, nachdem sie berefts elf 
Stunden im Sarg aufgebahrt war, das Bewusstsein zurlickge- 
kehrt sei, und sie dann noch einige Stunden gelebt habe. kn 
Jahre 1866 erzählte Kardinal Donnet in einer Sitzung der 
französischen Deputiertenkammer, er selbst sei im Jahre 1826 
für tot erklärt worden Er war aber nur ohnmächtig, hörte 
deutlich, dass man bereits sem Leichenbegängnis vorbe- 
reitete, konnte sich aber weder rlihren noch sprechen. Ge- 
heimrat Haberda berichtete Über einen nicht afttäglichen Fall 
von Scheintod. Eine Krankenwärterin nahm 1.5 Gramm Mor- 
phlum und 5 Gramm Veronal (), um Selbstmond zu begehen 
Das sind für die meisten Menschen absolut tödliche Dosen 
Sie wurde im Wald aufgefunden und für tot gehalten. Das 
Herz schlug nicht mehr, die Lungen atmeten nicht mehr. Der 
Arzt, welcher sie untersuchte, träufelte brennenden Siegel- 
lack auf die Haut. Die Haut rötete sich micht. Also wurde 
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sie für tot erklärt. Nach einiger Zeit erklärten aber Arbeiter 
in der Leichenkammer, wohin man sie gebracht hatte. dass 
sie atme. Man machte Wiederbelebungsversuche, und die 
Scheintote kehrte zum Leben zurück. Sie war so unerhört 
widerstandsfähig, dass sie sogar nicht einmal jene Lungen- 
entzitu dung bekam, wie sie nach solchen Vergiftungen nicht 
selten vorkommt. In England allein sind seit dem Ende des 
Krieges sechs Fälle von Scheintod bekannt gewor. In Leeds 
riss bei der Beerdigung eines dreissigjährigen Epileptikers 
der Strick der Versenkungsmaschine- Der Sarg stürzte hin- 
unter, eine seiner Wände zerbrach und der „Tote“, der tat- 
sächlich nur scheintot war, kam durch die Erschſttterung 
wieder zum Leben und streckte durch die Oeffnung den Arm 
heraus. 

Im grossen ganzen git der Satz, dass der Tod dam ein- 
getreten ist, wenn Herz und Lungen ihre Tätigkeit dauernd 
eingestellt haben. Eine zeitweilige Einstellung von Herz- 
schlägen und Atemzilgen können bekanntlich manche „Fa- 
kire” willkürlich erzeugen. Wenn Herz und Lungen dauernd 
ihre Funktionen einstellen, wie es beim wirklichen Tod er- 
folgt, so muss dies nicht immer gleichzeitig eintreten. Sehr 
oft arbeitet das Herz noch, während der Sterbende bereits 
seinen „letzten Atemzug“ getan hat eine Zeitlang weiter 
Dies gilt besonders flir neugeborene Kinder. 

Es sind gewisse Bewegungen noch nach dem Ableben si- 
cher beobach. worden Bei geköpften Tieren beobachtete man 
manchmal, dass der Mund des vom Körper vollkommen ge- 
trennten Kopfes noch zeitweilig schnappte, und sogar manch- 
mal längere Zeit! Dasselbe hat man auch bei geköpften Men- 
schen beobachtet- Diese Bewegungen waren durch zehn Mi- 
nuten nach der Hinrichtung zeitweise sichtbar. 

Sogar eine „Gänsehaut“ kanu ein Toter noch bekommen, 
wenn man seine Haut elektrisch reizt und dadurch die in 
dieser enthaltene „glatte Muskulatur“ zu jener Zusammen- 
ziehung veranlasst, durch welche eben die „Gänsehaut“ auch 
beim Lebenden entsteht. Bekanntlich giit die „Starrheit des 
Auges” als ein Zeichen des Todes. Träufelt man aber Atro- 
pin in das Auge eines wirklich Toten, so kann man noch vier 
Stunden nach dem Tod damit eine Erweiterung der Pupille 
erzielen - Man hat manchmal gehört, dass Leichen noch „ge- 
seufzt” haben, und hielt es fir Einbildung der Leute, welche 
diese Nachricht gebracht hatten. Es sind aber gar nicht sel- 
tene, einwandireie Fälle beobachtet worden, in denen Lei- 
chen, und zwar solche an deren richtigem Tod nicht gezwei- 
felt werden konnte, da sie schon in Verwesung übergingen, 
wirkliche und deutliche seufzerähnliche Laute von sich ga- 
ben- Die Erklärung hierfür ist ungemein einfach: Die Gase, 
welche sich durch die Verwesung im Brustkorb gebildtet hat- 
ten, entwichen durch den Kehfkopf und versetzten die Stimm- 
bänder auf diese Weise in Schwingungen, wodurch diese 
Laute entstanden Die Oesichtsfarbe muss nicht unbedingt 
flir die Entscheidung, ob Leben oder Tod besteht, massge- 


bend sein. Es gibt sogar „rosige“ Leichen; bei Leuco! am 
vergiftungen ist dies manchma der Fall- Das Leng at 
färbt nämlich das Blut hellrosa und dieses schimmert durch 
die Haut, der es dieses tragische „gesunde“ Aussehen ver 
leiht, manchmal durch. Die grosse Angst des Publikums vog 
d. Scheintod hatte vor nicht allzulanger Zeit d- Anlass zu veta 
schiedenen Sicherheitsvorkehrungen gegeben So zum Bels 
spiel steckte man die Finger der Leichen in Ringe, die durch 
einen Draht mit einer Klingelleitung in Verbindung warem 
Diese Klingel sollte also läuten, wenn nur Scheintod b. stand, 
und durch das Erwachen die Finger bewegt wurden - Aher 
nicht selten läutete die Glocke, trotzdem der Tote wirklich 
tot war. Er be tte trotz seines Todes noch die Finger be- 
wert. Wie war das möglich? Nun, es war einfach das Zu- 
sammenziehen der Fingermuskulatur Infolge der eintretenden 
Leichenstarre gewesen 

Ein neues Verfahren zur Feststellung eines eventuellen 
Scheintodes hat ein Londoner Apotheker erfunden Er fiha 
einen mit einer gewissen Substanz blaugefürbten Faden mit- 
telst einer Nadel unter die Haut des Toten. Das Blut eines 
lebenden Menschen re- giert alkalisch, das eines Toten aber 
sauer. Infolgedessen färbt sich der blaue Faden nur dans 
Btlichreib, inn dus Bint sauer reagiert, das heisst wenn 
der Tote wirklich tot ist. Es hat sich in London sogar eine 
Gesellschaft zur Verhütung Voreiliger Begräbnisse gebildet 
Ein Beweis, wie wichtig diese Frage noch immer ist. Gliick- 
licherweise wird der Gefahr, scheintot begraben zu werden, 
infolge des Fortschreitens der Wissenschaft immer geringer 


Ein Liebespfand 
einer Königin, 


Der goldene Essex-Ring, der die tragische Liebesges 
schichte einer Königin symbolisiert, wird demnächst bei Chri« 
sties in London zur öffentlichen Versteigerung kommen. Ba 
ist der Ring, den die Königin Elisabeth von England ihrem 
Günstling, dem Grafen Essex, als Zeichen ihrer Liebe 
schenkte Der goldene Ring umfasst eine aus einem Sardo- 
nyx geschnittene Kamee, die das Profilbild der Königin Eli» 
sabeth mit Haarschmuck und Spitzenkragen zeigt: Die Kameg 
wurde von dem ungenannten Gemmenschneider gearbeitet, 
dessen Meisterwerk das berühmte Gemmenbild Henrich 
VIII. in der Sammlung des Schlosses von Windsor ist. Man 
nimmt allgemein an, dass der Künstler ein Italiener war, der 
in England um die Mitte des 16. Jahrhunderts gelebt þat. Eli, 
sabeth gab den Siegehing mit ihrem Bildnis Essex mit dem 
Versprechen, dass „welcher Verbrechen seine Feinde ihm 
auch beschuldigen möchten oder welche Beleidigung er sick 
selbst gegen sie zu schulden kommen liesse, sie Ihm immer 
verzeihen wirde, wenn er das Liebespfand an sie zurika 
gelangen lesse”. Die Kleimmättigkeit einer Freundin des Gra- 
fen trug die Schuld, dass er das Schafott besteigen musste, 
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der König der Vagabunden. 


Bon Erwin Rofen, 


1 Forſſ.] Nachdruck verboten. 


„Natürlich,“ faste Billy, „Sobald es dunkel wird.“ 
Joe nickte zuſtimmend und ſchüttelte fih. denn der 
Regen, der ſtetig herniederſtrömte, drang raſch durch feine dün⸗ 
nen Kleider. Die beiden hielten Umſchau. Den einzigen 
Schutz gegen den Regen weit und breit bot das Waſſerreſer⸗ 


Da ſah der Dahnhofsmeiſter liebevoll dem Weißen Flie⸗ voir der Station, ein rieſiges hölzernes Waſſerſaß auf einem 
ger nach, der ſoeben raſſelnd aus der Station . Gerüſt, das von einem arteſiſchen Brunnen gefpeift 


und wandte ſich dann lächelnd an die beiden Vagabunden: 

„Eure Frechheit imponiert mir, Jungens — aber macht, 
daß Ihr aus meinem Bahnhof hinaustkommt. Laßt Euch nicht 
wieder blicken! Marſchiert, lauft, geht zu Fuß, wandert — 
nach der nächſten Station — wohin Ihr wollt. Aber kommt 
mir nicht. wieder unter die Augen. Sont — — Und er 
machte eine bedeutungsvolle Handbewegung nach der Hüften⸗ 
taſche. 

„Na ja,“ ſagte Billy. 
möchte doch bemerken, daß wir nicht eigentlich Vagabunden 
find. Wir find, hm, Wanderer. Paſſionierte Wanderer, ſozu⸗ 
jagen, und durchaus anſtändige Menſchen!“ 

Der Bahnhofsmeiſter grinſte. „Daran zweifle ich nicht. 
Aber — bitte — ſeid irgendwo anders anſtändig! Nicht auf 
meinem Bahnhof!“ 

„Humorvoller Mann!“ murmelte Billy. „Eine Frage, 
mein Herr: Dies ift doch Nevada⸗Junction, nicht wahr!“ 

„Jawohl! Ne vada⸗Junction nennt ſich meine Staton, 
auf der Ihr durchaus nichts zu ſuchen habt. MarH! Naus! 
Fort! Verſchwindet!“ 

„Es war mir ein beſonderes Vergnügen!“ ſagte Billy Höf 
lich. „Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin!“ 

„Mich nich,“ brummte Joe. 

Und während der Bahnhofsmeiſter noch ganz verdutzt ob 
dieſer neuerlichen Frechheit daſtand, verſchwanden die Wan⸗ 


derer mit weitausholenden Schritten im Stationsgewirt von 


Frachtwagen und Nangierlokomotiven, ſich vorſichtig die Wa- 
genreihen entlang drückend, um nicht wieder einem der Män- 
ner von der Station in die Hände zu fallen, Sie ſprachen kein 
Wort dabei. Das war nicht nötig. Als erfahrene Vagabun⸗ 
den des Schienenſtrangs erkannten beide auf den erſten Blick, 
daß Nevada⸗Junction keine Station im Verkehrsſinne, jon- 
dern eine Efſenbahnſiedlung war, ein techniſcher Knotenpunkt 
zur Umwechflung der Lokomotiven, ein Kohlenlager, ein 
Strecken⸗ Hauptquartier. Die wenigen Holzbäuſer, aus denen 
die Station beſtand, trugen mit ihrem gleichmäßigen roten 
Backſteinunterbau und dem überall gleichen braunen Anſtrich 
der Holzteile das typiſche Gepräge von Eiſenbahnhäuſern Da 
wohnten ſicherlich nur Angeſtellte der Bahn. Und denen aus 
dem Wege zu gehen, war fir Leute wie Billy und Yee eim 
Gebot elementarſter Klugheit. Sie ſchlichen ſich von Wagen 


m Wagen und blieben erſt ſtehen, als fie die Station du ſicheter befetzt 


Entfernung hinter ſich hatten. 
„Frachtzug?“ fragte Joe lakoniſch. 


„Werden wohl mijjen. Aber ich 


aadůͤchttes 


wurde und durch eine primitive Röhrenleitung mit dem Bahn⸗ 

hof verbunden war. Die Waſſeranlage befand fih in einer 
Entfernung von gut einem halben Kilometer vor den Sta⸗ 
ttonsgebänden, weit genug für die Zwecke von Billy und Joe. 
Ber dem Wetter würde kein Menſch fie hier ſtören. So trafen 
fie ihre kleinen Arrangements. Der Bahnhofsmeiſter würde 
ſicherlich einen ſemer Geſundheit fehe ſchädlichen Wutanfall 
gehabt haben. wenn er geſehen hätte, wie die Wanderer mit 
vieler Mühe und großer Ausdauer Holzſtücke von den Eiſen⸗ 
bahnſchwellen ſchnitzelten und zwiſchen verbergenden Steinen 
ein nettes kleines Feuerchen unter dem Waſſerfaß anzündeten; 
wie fie ſich in einer Konfervenbüchſe, die Joe ſtetz an einer 
Schnur umgehängt trug, in aller Seelenruhe Kaffee kochten 
Sie brieten ſich Speck, aßen von ihrem Brot ſchlürften mit 
großem Genuß den heißen Trank, trockneten ihre naſſen Klei⸗ 
der. So vergingen ein paar Stunden und der Regen ließ nach. 
Es fing langſam an, dunkel zu werden. Billy ſtand gemäch⸗ 
lich auf, ſchlüpfte durch das Gerüftgeftänge, trat auf die Schie⸗ 
nen und ſpähte nach dem Bahnhof binübder. Langſam fuhr 
dort eine Lokomotive aus dem Rundhaus, huſchte von Geleiſe 
zu Geleiſe und zog und ſchob Frachtwagen bald hierhin, bald 
dorthin 

„Aha!“ meinte er befriedigt. „Ste rangteren. Der 
Frachtzug wird abgehen, ſobald er zuſammengeſtellt iff, und 
zwei Herren namens Billy und Joe mitnehmen — trotz des 
hmorifffihen Bahnhofmeſſters!“ 

Da fiel fein Blick von ungefähr auf neugeſchnittene Ret- 
ben am unteren Rande des Waſſerfaſſes. Ein merkwürdiges 
Monogramm war es. Ein großes deutliches „2“, durchſchnit⸗ 
ten von einem Pfell, deſſen Spitze u der Nichtung des Schie⸗ 
nenſtrangs nach Welten wies. 

„Leaty!“ Waprhaftig !!“ murmelte Billy und pfiff über⸗ 
raſcht durch die Zähne. Dann wandte er ſich an feinen Ge 
noſſen. „Du, Joe! Komm mal der. Leary war pier.“ 

„Was?“ rief Joe und ſprung wie elektriſtert auf . Leuty? 
Learys Zeichen?“ í x 

Und beide Wanderer unterſuchten mit tleſſtem Inkereſſe 
die Kerben im Holz Die vor Regen durchtränkten Schnitt ⸗ 
ſſächen waren gelblich⸗weiß, ganz friſch offenbar, denn noch 
batte ſich fein bißchen Staub, tem Partikeſchen Schmuß an⸗ 


Der Minig der Bannbmrben war Bier,“ Tante Dor faßt 
Das W earn Zeichen, Un ep ie’ no téne 


* 


vierundzwanzig Stunden alt. Bei meiner Tante Jemima, 
feine ich möcht, wahrhaftig ich möcht 


„Natürlich möchteſt Du, mein Sohn! Selbſtwerſtändlich. 
Du möchteſt ihn ſehen, nicht wahr?“ 

„Und ob!“ 

„Ich auch!“ ſagte Billy mit einem merkwürdig weichen 
Schlimmer in feinen harten brauen Augen. „Diefer Mann ißt 
ſicherlich des Kennenlernens wert. Und es gibt nicht viele 
Männer glaube ich, von denen ich das jagen würde. Om, ja 
— Leary! Möchte nur wiſſen, wer darauf gekommen tft, ihn 
den König der Vagabunden zu nennen. Jedenfalls — na Du 
weißt ja, Joe, daß ich den Ausdruck Vagabunden nicht gerade 
ſchön finde. Er Ht ungerecht gegen den Einzelmenſchen wie 
alle Sammelnamen. Auf den Schienenſträngen der Vereinig⸗ 
ten Staaten treiben ſich Tauſende von Menſchen herilm, die 
alle Vagabunden genannt werden, ſo verſchieden voneinander 
fie auch in Würklichbeit fein mögen. Da find ehrſame Arbeiter, 
die Arbeitsmangel nach einem anderen Ort treibt, und die ſich 
die paar Dollars Fahrgeld erſparen möchten; Bettler um 
Diebe und Verbrecher ſuchen aber auch in dem Nomadenleben 
der Vagabundenſchar Schutz vor dem Geſetz Von all den 
Vagabunden leben nur wenige das Eiſenbahnleben um ſeiner 
ſelbſt willen; well fie es Heben, feme Aufregung, ſeln ſtändt⸗ 
ges Jagen, ſeine glorreiche Freiheit. Zu dieſen Wenigen ge⸗ 
hören ich und Du, Joe. Und der Beſte von dieſen Wenigen 
ift Leary. Wenn er der König der Vagabunden it, ſo will ich 
gerne ein Vagabund fein. Humber und hunderte Male Hab’ 
ich ſein Zeichen auf den Waſſerfäſſern geſehen, im Suden und 
im Norden, im Often und im Weſten. Taufendmal hab ich 
von ihm gehört. In Kalifornien, ia Arkanſas, in Kolorado, 
in Miſſouri. Ich glaube, es gibt deine Bahn, wo man ihn 
nicht kennt. Er ſoll ein geſchickter Mechantter fein, der über⸗ 
all in kurzer Zeit raſch Geld verdient, aber nirgends lange 
bleibt, ſondern immer wieder jo ſchnell wie möglich zum Etja 
bahnleben Ubergeht. So wie ich und Du Om ja, ich weil 
doch eigentlich ſehr wenig von Leaty. Er ft — 

. jeder von den Jungens, die 
wür treffen, redet von King Leary?“ 


un Schlaueſte, nich? Fährt nur 
Kommt immer mit. Wie, is“ ihm 


an T. Vorne auf der Lokomotive, oder zwiſchen den Koh 
ner unter dem Wagen auf den Achſenſtangen. Oder auf 
dem Dach! Ich find' dag großartig, Billy. Ich wenigheng 
möcht! nich' auf ſo'm gerundeten Waagondach liegen und b 

doch auch nich von geſtern.“ 


mit ganz ſchnellen Zügen. 


„Hob, Joe! Weißt Du nicht mehr, pab wir beide Bon 
Houfton nach San Antonio auf einem Pullmandach des Te 
befahren find?" > 
Fortſe tzung folgt) 


oam ee nn — 


end 
hinte 
und 
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und dass das Herz der Königin brach- Man hatte Elisabeth ein auswärtiger Prinz, wenn er mit dem Kaiserhaus verwandt 
hinterbracht, dass Essex Öffentlich erklärt habe, „ihre Seele | war. 


und Geist seien so verkrüppelt wie ibr Körper“. Der Graf 
wurde daraufhin festgenommen, vor Gericht gestellt und 
zum Tode verurteilt. Elisabeth aber glaubte fest daran, dass 
Essex durch die Rücksendung des Ringes- seine Schuldlosig- 
keit beweisen würde. Bis zur Stunde der Hinrichtung hoffte 
sie noch immer auf die Plickgabe- Aber ihre Hoffnung wurde 
getäuscht und Essex bestieg das Schafott. 

Dass die Dinge cinen so tragischen Vertauf nahmen, ent- 
sprang einer bösen Verkettung von Umständen. Essex hatte 
den Ring seiner Verwandten, der Gräfin von Nottingham, mit 
der Bitte übergeben, ilm unverzüglich der Königin zu brin- 
gen. Ihr Gatte aber, der von der Absicht unterrichtet wor- 
den war, untersagte der Gräfin streng, diese Bitte zu er- 
füllen. Er hasste nämlich Essex aus ganzer Seele und 
wünschte seinen Tod, seine Gemahlin aber, die schwach ge- 
nug war, Sich dem Verbot des rachsüchtigen Gatten zu un- 
ter werfen, nahm erst nach Jahren, als sie selbst auf den Tod 
darniederlag Gelegenheit, die Königin rufen zu lassen und ihr 
die Beichte ihres Betruges abzulegen- Elisabeth erklärte der 
sterbenden Frau, dass Gott ihr verzeihen möge, sie selbst 
könne es nicht. Dann kehrte sie nach dem Palast zuriick und 
überliess sich hoffnungslos der Verzweiflung, verweigerte 
jede Nahrung und die von den Aerzten verordnete Medizin 
und verbrachte Tage und Nächte auf dem Boden sitzend 
und mit stieren Augen auf die Diele starrend. Nach zwanzig 
Jahren starb die schmerzgebeugte Königin. 

Nach den. Ausführungen des Auktionskatalogs ging der 
fatale Ring des Grafen Essex als Erbe auf dessen Tochter, 
Lady Frances Devereux, über und vererbte sich von da an 
in ununterbrochener Folge von der Mutter auf die Tochter- 
Schliesslich kam er in den Besitz von Luisa, der Tochter des 
Grafen John Granville, die sich mit Thomas Thynne, dem 
zweiten Viscount Weymonth, vermählte. Als der Nachlass 
der Familie Thynne im Jakre 1911 bei Cristies zur Verstei- 
gerung gelangte, erwarb den Essex-Ring, der jetzt emeut 
unter den Hammer kommt, Lord Michelham für 3412 Pfund 


‚Sterling. 


Wiener Hoftiſchſitten vor 
200 Jahren. 


Wie alle Lebensgewohnleiten, ist auch die Befriedigung 
Mer Wünsche des Magens vom Kulturmenschen in Regeln 
Eelasst worden, die von Ort zu Ort, aber mehr noch von 
Zeit zu Zeit Aenderungen erfahren haben. Unmerklich in 
kurzen Abständen, werden sie auffallend. wenn man über 
einen grösseren Zwischenraum zurlcksieht und geben dam 
erst einen lehrreichen Vergleich ab. In zwei- Jahrhunderten 
ist vieles anders geworden, und die Erinnerung an die da- 
mals üblichen Bräuche entbehrt nicht eines seltsamen Rel- 
Zes 

Ein solcher Rückblick auf die Tischzucht ist um so er- 
götzlicher, weil jene Zeit zum Teil in peinlich enge Normen 
gezwängt war. Insbesondere bei Hof herrschte die Steif- 
heit des ven Spanien übernommenen Zeremoniells, des ge- 
neu eingehalt. wurde und keine Abweichung, ausser auf dem 
Lande und bei Reisen, zuliess Der Kaiser speiste um 12 
Uhr zu Mittag „auf des Kaisers Seite”, das ist in seinen 
Mppartements und zwar gewöhnlich ìn der sogenannten Ge- 
heimen Ratsstube, auf einer Estrade unter einem Thronhim- 
mel sitzend, mit der Kaiserin, die ihm zur Linken sass, und 
seinen Kindern alle fremden Gäste waren hier ausgeschlos- 
sen, nicht emmal ein Kurfürst wurde zugelassen, höchstens 


nn Flucht. 


Michael Floderer war der gefährlichste Wilddieb 
weit und breit. Er arbeitete tüchtig als Holzknecht, 
verdiente schönes Geld, aber das Wildern konnte er 
micht Tassen, Schon zweimal war er erwischt und be- 
straft worden. Einmal mit sechs Monaten Arrest, das 
zweite Mal schon mit einem Jahr Kerker! Und der Herr 
Landesgerichtsrat hatte ihm gesagt: „Michel! Wenn du 


` immer Bantmoos zum Stopfen des Schusses benutzt. 


Jetzt nimmt er dem Kreisanzeiger!“ Und er ging mit 
klem Schweisshund los und fand nach stundentangem 
Suchen die Blutlache des geschossenen Hirsches. Deut- 
ich waren Fussstapfen zu bemerken. 


Als der Jäger an der Hütte von Michael Fioderer 
vorbeikam, so gegen 10 Uhr abends, der Mond stand 
helleuchtend am Himmel, da roch es schon gam aus- 
gezeichnet aus der Hütte heraus. Und wie der Jäger 

dastand und durch einen Ritz der Hitte 


Formo Guat riachen tuats bei mir! Aber dass du net 


Kt. d. Knurrend strich der — um die 
Der Jäger kehrte sich um und güng, 


Die Kammerherren bedienten beim Mahl. Abend 
aber wurde um Punkt 8 Uhr „auf der Kaiserin Seite” ge- 
speist, wobei es zwangloser zuging und auch Gäste geladen 
wurden, aber doch auch nur Reichsfürsten; Minister spei- 
sten nie an des Kaisers Tisch, ausser wenn sie Kardinäle 
waren. Hier oblag den Damen der Kaiserin die Bedienung. 
Die Tafel war nur mit zwei Kerzen beleuchtet, die öfter ge- 
wechselt wurden, wozu eine Ehrendame bestellt war. Nach 
dem Essen reichte die Obersthofmeisterin dem Kaiser die 
Serviette zum Waschen, eine Dame vom Golder ien Schlüssel 
(Ehrendame vom höchsten Rang) der Kaiserin. Die Erzher- 
zoginnen wuschen sich im selben Becken wie das Kaiserpaar 
und reichten dann dem Kaiser den Hut. der Kaiserin Fächer 
und Handschuhe. War ein fürstlicher Gast zugegen, so ging 
es nach bestimmten Regeln feierficher zu. Während des 
Mahles brachte der Kaiser den ersten Trunk der Kaiserin, 
nach einer Weile erst trank er dem Fürsten zu, der sich hie- 
bei erheben und tief verneigen musste und stehenblieb. bis 
der Kaiser getrunken hatte. Der Gast trank dann stehend 
auf des Kaisers Gesundheit und verneigte sich wieder tief, 
während der Kaiser mit einem Neigen des Hauptes dankte. 
Wenn das Konfekt halb abgenommen war, stand der Gast 
auf, machte dem Kaiser eine Reverenz und stellte sich hin- 
ter seinem Stuhl. Eine Dame überreichte ihm eine Serviet- 
te, die er vor den Kaiser legte; zugleich stellte eine andere 
Dame ein goldenes Handbecken zum Waschen hin- Dann 
ging der Gast wieder an seinen Platz und das Waschgefäss 
wurde der Reihe nach den Mitgliedern der Familie und zum 
Schluss dem Gast gereicht, 

An hohen Festtagen speiste der Kaiser öffentlich, um- 
geben von seiner Leibgarde. Zu Beginn der Tafel liessen 
sich zwölf Trompeter und em Pauker hören. die im Burg- 
hofe aufgestellt waren; während der Mahlzeit wurde von 
den Hofmusikanten gespielt Fdelknaben trugen die Spei- 
sen zu, die von dem Truchsessen auf den Tisch gestellt wur- 
den, nachdem sie die Kammerherren gekostet hatten- Wenn 
einer der Edelknaben eine Silberschlissel aus Unachtsam- 
keit fallen liess, so gehörte sie nach altem Brauch den 
Hartschieren (Arcieregarde). doch musste ihnen, „damit nicht 
allein der Kaiser gestraft werde“ der Pechvogel auch einige | 
Dukaten verehren. Den Auftragenden voraus ging mit einem 
schwarzen Stabe der Hofstabelmeister, dem die Aussicht | 
über den ganzen Tafeldienst oblag Neben dem Kaiser stand | 
ein Vorschneider, doch schnitt er sich meistens selbst das 
Fleisch; die Murdschenken kredenzten den Becher kniend 
Der Kaiser speiste mit bedecktem Haupte, nur beim Tisch- | 
gebet und wenn er der Kaiserin zutrank, zog er den Hut 
ab, gegen Mitte des Mahles aber legte er ihn ganz weg | 
und Setzte dafür eine kleine schwarze Atlasmũtze auf. Bei 
solchen Festmahlen wurde keinem Anständigen verwehrt, | 
zuzusehen. Für die Gesandten aber war es Pflicht, bedeck- | 
ten Hauptes stehend der Tafel beizuwohnen, bis der Kaiser 
den ersten Trunk getan hatte. War ein ottomanischer Bot- 
schafter anwesend, so wurde für ibn und sein Gef 5 elne 
Art Verschlag errichtet, von wo er dem Mahle zusa 


Heitere Epiſoden 
aus der ärztlichen Praxis. 


Em unternehmender Zigartenhändler sandte einem be- 
kannten Arzt eine Kiste Zigarren, die dieser nicht bestellt 
hatte, legte dazu eine Rechnung über 100 S und Schrieb einen 
Brief: „Ich habe mir erlaubt, Ihnen diese Zigarren zu sen- 
den, da ich überzeugt bin, dass Sie ihren ausgezeichneten 
Geschmack zu würdigen wissen werden”. Worauf der Arzt 
postwendend erwiderte: „Sie haben mich zwar micht konsul- 
tiert, aber ick erlaube mir, Ihnen fitni Rezepte zu schicken, 
da ich überzeugt bin, dass Sie mit diesen ebensa zufrieden 
sein werden, wie ich mit Ihren Zigarren. Da meine Rech- 
nung für jedes Rezept zwanzig Schilling beträgt, so sind 
wir einander nichts mehr schuldig“. 

EEE. GE GER 


be a See 
ten, Sie spielten Schnapsen zu fünf um einen Kreuzer. 
Mel gewinnen und verlieren konnte man nicht, die Mirz 
brachte Wein, und sie sassen bis gegen 10 Uhr, da bra- 


Da knallte ein Schuss oben in den Bergen. Kaum 
Lernehmbar kam der Schall herab durch die Stille des 
Gebirges. -Zwei Stunden weit mochte er gefallen sein. 
Aber die Jögerohren hatten ihn doch gehört, 

„Nix wie auf!“ sagte der Förster. „Der Schuss ist 
in Kirchholz gefallen!“ 

„Net voreilig!“ malmte der Klausbrucker. „Das war 
der Michel. Den sein Schnatzer kenn‘ ich gut! Wir ver- 
stecken uns bei seiner Hätten, da kann er uns nicht aus- 
kommen!* 

Und sie versteckten sich im Graben und im Klein- 
holz bei Michael Fioderers Hütte und warteten auf ihn. 

Plötzlich kam der Michael daher, aber — vom Dorf 
aus! Jodelte leise vor sich hin, rauchte seine Pfeife 


r D e e en . 


„Sol“ sagte der dicke Wachtmeister. „Jetzt sagst 
uns, wo der Hirsch liegt, dem du heut‘ gewildert hast. 


„Oli, mein“, sagte der Fioderer, wann i nur = 


| Schreibens: 


„Herr Doktor, ich habe Sie rufen lassen missen wel 
ich krank bin- Aber das sage ich Ihnen gleich: Vertraueg 
habe ich nicht zu den Aerzten.“ „Ob, das macht gar nichts.“ 


entgegnete der Arzt- „Der Esel hat auch kein Vertraue 
zum Tierarzt und der kuriert ihn doch“. 


* 


Einem Patienten mit Herzmuskelschwäche, dessen 
Pulsschlag ziemlich matt War, verschrieb der Arzt ein zus 
sammengesetzies, etwas teuer es Rezept. Nach einiger Zeil 
traf der Arzt den Patienten und fragte ihn nach seinem Ere 
gehen. Darauf sagte er: „Ihr Rezept hat das Herz des Apo- 
thekers höher schlagen lassen, aber meines nicht”. 


* 


Geburt in einem Baueinhause. Die Frau kreisste lange 
unter dem Beistande von Mutter, Schwester, gr arts uswy. 
Nachher wurde auch die Hebamme beigezogen, schliesslich 
rief man noch den Doktor- Grosse Erregung An acr die ganze 
Nachbarschaft hinaus, nur der Bauer blieb ruhig. Und als 
er hörte, dass es wieder kein Knabe, sondern ein Mädchen 
geworden sei, sprach er die lapidaren Worte: „Schad um 
die Arbeit!“ 

* 


Hofrat Neumann, der Dermatolog und Syphilidolog, in 
bekannter Witzbold, der beim österreichischen Hof persona 
gratissima war, war einmal wieder beim Kaiser in Audienz, 
und beim Weggeken fragte der Kaiser: „Sehen wir uns heute 
beim Hofball?” „Nein, sagte Hofrat N., „es kommen zu viel 
Patienten von mir hin schlechte Zahler die mich nicht gern 
auch nachts sehen .“ 

* 


Eine junge Dame wurde im Examen über Gesundheits- 
lehre gefragt: „Welches ist die beste Kleidung zur Säugli ngs- 
pflege?” — Antwort: „Kurzes Hemdchen, hinten offen.“ 


* 


Wie man unfreiwillig in den Ruf eines Meisters der 
Augendiagnose kommen kann, zeigt folgende wahre Geschich- 
te: Eine ältere Frau, Kassenpatientin, konsultierte mich was 
gen Sehstörungen. Nach Untersuchung ihrer Augen legte 
ich, wie immer, ein Krankenblatt an und notierte zunächst 
| die Personalien gemäss den Angaben des vorgelegten Kran- 
| kenkassenscheines, wonach sie auf den Namen Katharina 
Baur hörte, Gewohnheitsmässig fragte ich während des 
„Heissen Sie Katharina Baur?“ Antwort: Ja“ 
Frage: „Ohne „e“ Darauf sie mit einem Blick vell scheuer 
| Bewunderung: „Jawohl sell stimmt. I leb‘ von mein Ma’ 
getrennt. Hent Sie des in meine Auge’ g'sche? !“ — Nock 
heute glaubt die Gute ich hätte ihr den Zustand dec Eh- losig= 
keit aus den Augen zelesen. 


x 


Der bekannte Wiener Anatom Zuckerkandi, ansonsten 
ein milder Prüfer, liess einen Kandidaten zweimal beim 
Examen fallen. Als der Kandidat das drittenmal zur Prit- 
fung kam, war er ganz erregt und sagte dem Assistenten: 
„Wenn ich heute auch durchfalle, nehme ich das Skalpell 
und steche es mir ins Herz“. Der Assistent meldete dies 
Professor Zuckerkandl, doch dieser sagte gelassen: „Ins 
Herz will er sich stechen? Der trifft das Herz a doch 
micht“, 


* 


Ein Schriit wechsel. Hiemit wird der Musketier Kra- 
wutschke vom Truppenteil angefordert. An das Lazarett 
zu X. 

Antwort; Der Musketier kann noch nicht zur Truppe ent- 

n werden, weil er Bazillenträger ist. 

Rlickantwort: Der Musketier Krawutschke wird hie 
durch nochmals von Truppenteil angefordert und anheim- 
gestelit, einen andern Mann zum Bazillentragen zu komman- 
dieren. 


Hirsch! Ich hab‘ keinen geschossen! Wahrhaftig nicht, 
ich möcht‘ sagen, bei meiner Seel‘, wenn es net so eine 
Sünd wär“ Und blieb stumm daraufhin, gab keine 
Antwort mehr. 


„Jetzt gehen wir den Hirschen suchen!“ Sagte dei 
Förster. „Auf und los. Und der Michael geht mit!“ Da 
half kein Sträuben, die Hunde fassten a „ und der Mi- 
chael musste gehen. Immer hinauf in die Berge beim 
Mondlicht. Sie wagten es nicht, ihn in den Kotter zu 
sperren, denn da konnte jeder Handwerksbursche he- 
raus, wenn er wollte! Michael wurde müde und setzte 
sich hin. Da stiess ihn der Klausbrucker mit dem Ge- 
wehr ins Genick. „Schau, schau, der Klausbrucker!“ 
Sagte der Michael, sonst nichts. Und ging weiter. „Na, 
da sollts euren Hirschen haben!“ rief er Schliesslich. 

„Glei rechts müssen wir gehen, da hegt er!“ Der För- 
Ster stutzte. Der Schuss war wo anders hergekommen, 
aber er ging mit. Sie kamen immer näher an den Gams- 
sprung, eine steile Felsenwand, die oben durch ein Git- 
ter gesichert war, damit kein Tourist hinunterfallen 
sollte, hundertzwanzig Meter tief. Plötzlich fing der 
Michael zu laufen! Der Klausbrucker ihm nach. Und 
dann geschab das Furchtbarel Michael Floderer schlang 
die gefesselten Arme um das Genick des Jägers und 
riss ihn einige Schritte weit fort und dann über das Git- 
ter hinumter, hundertundzwanzig Meter tief!... 

Heute steht ein Marter! an der Stelle, es zeigt zwei 
Männer, die in die Tiefe stürzen, und auf der Tafel steht 

zu lesen: 

Ob, Mutter von Mariazell, 

Zwei Männer starben am der Stell‘, 

Ohn‘ Rew und Leid mussten sie sterben. 

Rett‘ sie von Hölle und Verderben. 

Ein Vaterunser tut gut nützen, 

Dem Widerer and wach dem Schützen! 
Amen! 


Naum für 8 Milliarden Menſchen auf der 
Erde. 


Auf dem ersten internationalen Kongress für Bodenkunde. 
fer kürzlich in Washington abgehalten wurde, führte der 
Berliner Geograph Professor Albrecht Penck, aus, dass die 
Erde acht Milliarden Menschen ernähren könnte, wenn alles 
Land voll ausgenützt würde. Penck hat unter Berücksichti- 


gerie ihre Zustimmung zu diesem Abkommen und warf] Sprache für Radiozwecke ist; seine Laute sind zu weich 
sich in die unzugänglichen Sumpigegenden im Innern des; und ähnlich, die Aussprache ist nicht genug deutlich > 


südlichen Florida. Hier überliess man diese Seminolen Betonung mi ächti 

r ss me Semi a g nicht genug bedächtig. Spanisch und ie 
reste sich selbst. Schon mehrfach hatten Abgeordnete | nisch werden in dieselbe Kategorie gestellt. Visi 3 
der amerikanischen Regierung mit Ha-Thron-Wa-Ha- sind Deutsch und Russisch für das Radio geeigmet, da 
Chee, oder wie die Amerikaner ihn nennen Tony Tom-| deren Laute gultural, bedächtig und bestimmt sind; sie 
my wegen Anerkennung der amerikanischen Staatsho- finden eine breite Wiedergabe im Mikrophon Englisch 


gung der Bevölkerung der Erde und der möglichen Ertrags- gehabt. 
fähigkeit der Aecker, die noch aus Wälder und Wüsten zu 
gewinnen sind, eine viel höhere mögliche Bevölkerungsziffer 
errechnet, als Malthus, der als erreichbare Grenze der Be- 
kerung der Erde 2% Milliarden Menschen annahm. Wenn 
Aese Schätzung richtig wäre, dann würde das wirtschafts- 
politische Problem sehr akut, denn diese 2% Milliarden- 
grenze werden wir in einem halben Jahrhundert erreicht ha- 
ben. Vor 100 Jahren, als Malthus zuerst seine Befürchtung 
über die Weltverelendung infolge Uebervölkerung aussprach 
and zu deren Vermeidung die Geburtenbeschränkung propa- 
zierte, hatte die Erde eine Bevölkerung von 900 Millionen. 
Ein Jahrhundert nach seiner düsteren Vorhersage, 1920, war 
de Bevölkerungszahl auf das Doppelte gestiegen und geich- 
zeitig war bei vielen Menschenrassen der Lebenstandard 
sehr gehoben. Dass die Prophezeiung von Malthus sich nicht 
werwirklichte führt Penck einesteils darauf zudück, dass wir 
durch die Ausrodung von Waldgebieten in gemässigten Zo- 
nen neues Ackerland gewonnen haben, teils auch darauf, dass 
če alten Aecker mit besseren Methoden in Kultur genom- S ü 

ann. Könnte man Ähnliche Erfolge in den noch un- pr che. 

erührten Tropengebieten erreichen, so würde die IX Bili- P on 

onen Bevölkerung unseres Planeten erst Se 3 a Das Versprechen, das du dir selbst gibst, sei dir heiliger 
blische Aufgabe zu erfüllen, die Erde zu bevölkern und sie als jedes andere. Ein dritter weiss sich schon Recht gegen 
sich untertan zu machen. Dem Finwand, dass die weisse Gch zu verschaffen. aber die Pflicht, die du gegen dich selbst 
Rasse sich nicht an das tropische Kiima anpassen könne. | ngingst, kann niemals Zwangspflicht werden- Betrachte sie 
hält Penck entgegen, dass man dies noch nicht wirklich auf also immer als Ehrenschuld, die du an deine Natur zu zahlen 


wissenschaftlicher Grundlage versucht habe. Aber selbst, hast, * 


wenn die Tropen nicht für die weisse Rasse dauernd be- 

wohnbar gemacht wer cen könnten, so kann diese Aufgabe Alle Belehrung geht vom Herzen aus, alle Bildung vom 

von anderen Völkern erfüllt werden. So sei z. B. verwiesen | Leben- 

auf die Eingeborenen von Java, die heute auf einem Gebiet * 

— ehe eine Bevölkerungsziffer von 35 Darin liegt ein Ausgleich, dass jede gute Sache ihre böse 
eisen, also nahezu 700 Menschen auf die Qua- Seito und jede böse Sache ihre gute Seite hat. Ein selbst- 


cratmeile- 
s loser Mensch pflegt seine Umgebung egoistisch zu machen; 


Der heilige Dom. 
Von Hedwig Jacobſon⸗Sonnemann. 


Nicht im Dom der heiligen Kirche, 
Wo die Steine leblos ſind, 

Dringt ein Schauer, Menſch, zu dir. 
In des Waldes Stille pirſche. 
Ruhe, Andacht um dich ſpinnt. 
Zaubervolle Stunden ein. 

Betend ſtehſt im heiligen Wald, 
Biſt mit deinem Gott allein, 

Und der Vöglein Ruf erſchallt, 
Zwitſchert Lob, unendlich rein 
Klingt der Sang; — der Bäume Kron' 
Neigen ſich im heiligen Dom! — 


Tr ein egoistischer selbstlos- 

der letzte unabhängige Indianerſtamm. * 

Wie aus Memphi ! P t Han Das Köstlichste auf Erden ist ein Herz, das unzerbrochen, 
#2-Chee, der letzte È el „ unverhärtet und unverbittert aus schwerem Unglück hervor- 
Vereinigten Staaten, seine Unterwerfung angezeigt, und DR 
um das amerikanische Bürgerrecht eee ere Die 5 
Sache an und für sich ist gleichgültig. denn ob der Rest Was den Schatz an Liebe auf Erden vermehrt, ist eine 
von 300 Seminolen, die in einer unzugänglichen Sumpf- gute Tat, und wenn es nur ein Lächeln wäre- 
gegend Floridas leben, offiziell die Herrschaft der Ver- * 
einigten Staaten anerkennt oder nicht, interessiert kei- 
nen Menschen. Der Vorgang ist aber insofern bemer- Aus aller Welt. 
kens wert, als er den Abschluss einer der blutigsten Epi- 
soden aus den Indianerkriegen Amerikas darstellt, *Der Bundespräsident muss stehen. Unter diesem 

im Jahre 1817 war die Halbinsel Florida noch im! Titel lesen wir in schweizerischen Blättern: „Dass wir 
Besitz der Spanier und von den sehr starken und kriege-| in einer Demokratie leben, beweist folgender kleiner 
fischen Stämmen der Seminolen bewohnt. Verschiedene Vorgang: Fuhr da nach der Beerdigung von alt Bundes- 
Grenzreibereien führten dazu. dass General Andrew rat Hofimann Bundespräsident Motta in einem Bahn- 
Jackson die Grenze überschritt und angrifisweise gegen wagen zweiter Klasse von St. Gallen in der Richtung 
die Seminolen vorging. Gleichzeitig wurden Verhand- nach Zürich. Das Abteil war vollgestopft — und der 
«ungen byi apa 8 die im u 1819 zur Ab-| Bundespräsident musste stehen. Wiewohl ihn Re 
tretung Flori an die Vereinigten Staaten führtei. Es Passagieren erkannten, gaben sie sich nicht he, 
herrschte dann eine Zeitlang Frieden mit den Semino- 80 primitiven a er zu folgen, bis dann ge- 
wer und es Ne 3 wo 5 ein ee — gen Wil zu ein Welscher die 8 

ossen, in dem die Seminolen sich verpflich eten, ihre | und dem hohen Passagier seinen Sitzplatz zur Verfügung 
bisherigen Wohnsitze aufzugeben und in den Bezirk von] stellte. Anderswo stellt man dem Staatspräsidenten ei- 
Oklahoma zu ziehen. Bald nach Abschluss dieses Ver- nen Salonwagen zur Verfügung — die bolschewistischen 
tages kam es jedoch zu neuen Differenzen mit den Grössen fahren nur in erstklassigen Luxuswagen — in 
eee ae 3 der ee en: der Schweiz aber findet der Bundespräsident nicht ein- 

anmwe avere, es vor, mal ei Sitzplatz in einem gewöhnlichen Bundesbahn- 
Sklaven ihren Herren davonliefen. So kamen denn auch er ERT ü a 
einige — Sklaven zu den Seminolen und baten *# Amfisen töten einen M hen. Aus Curitiba di 
um Asyl, das ihnen gewährt wurde. Inzwischen hatten : : 4 - 
Parana, Brasilien wird uns berichtet, dass eine alte Frau, 
die Pflanzer den Aufenthalt der Sklaven erfahren und 3 Á » 
: P Balbina do Morro, in der Nähe von Campo Largo wohn- 
forderten deren Herausgabe von den Seminolen. Diese A : 
R . dirkeit| haft, während des Schlafes von einem Schwarm grosser 
lehnten das Ansinnen unter Berufung auf die Heiligkeit i x p 3 
, ; A Ameisen überfallen wurde, welche ihren Körper über 
des Gastrechtes ab. Die Pflanzer versuchten die Skla- X : i 
į ra ü 8 und Über bedeckten. Die Arme schrie unter den fürch- 
ven mit Gewalt zurückzuholen. Es kam zu Kämpfen, : . x 
; 101 : terlichen Schmerzen der Ameisenstiche, Nachbarn ka- 
und der Krieg war ausgebrochen. Jetzt hielten sich die - Ser i 

- ; P men herbei, schlugen die Zimmertüre ein, doch hatten 
Seminolen auch micht mehr an den mit den Amerikanern : ee : 

; i die Ameisen der Unglücklichen schon fast die ganze 
geschlossenen Uebersiedlungsvertrag gebunden. und es > 7 
begann ein Kampf, der, was Erbitterung, verursachten | Haut abgenagt. Die Frau starb schon nach wenigen 
Schaden und Kosten betrifft, der blutigste Indianerkrieg | Stunden unter den entsetzlichsten Qualen. 
ist, der je von den Amerikanern geführt wurde. Die * Die weggeworienen Bananenschalen oder — die 
Ausgaben in dem von 1835 bis 1842 währenden Krieg Dame in den seidenen Höschen. Schauplatz eine Stras- 
werden auf zehn Millionen Dollar angegeben, während senecke im St. Johannisquartier in Basel. Ein Anek- 
i —.— 8 8 Schaden auf 40 Millionen | dötchen, das leicht schlimmere Folgen hätte nach sich 
Dollar geschätzt wird. ziehen können, spielte sich letzten Samstag, mittags 12.30 

Der Hauptführer in diesem Kampfe war der India- Uhr, an obenerwähnten Orte ab. Kam da ein älterer 
nerhäuptling Oseloa, der Sohn eines Engländers und ei- korpulenter Herr müde von der Arbeit heim, als er plötz- 
rer Indianerin, der den amerikanischen Truppen mehr- lich auf einer Bananenschale ausglitt. An der Ecke stan- 
fach erhebliche . Schlappen beibrachte. Als dann die den, wie schon so oft, mehrere Damen jüngeren und 
Frau Oseloas in die Hände der Amerikaner fiel, nahm älteren Datums, eririg im Gespräch. Sich an dem nack- 
der Krieg die Form eines reinen Vernichtungskampfes ten Arme und am hinteren Rockteil einer sehr jungen 
an, da der durch dieses Ereignis auf das äusserste er- Dame festhaltend, war das Werk weniger Sekunden. 
bitterte Oseloya schonungslos Rache nahm Im Jahre Die zarten Druckknöpfichen, welche dazu dienten, die 
1837 wurden dann Friedensverhandlungen begonnen, verschiedenen Rockteile zusammen zu halten, hatten 
und bei dieser Gelegenheit der als Unterhändler erschie- allerdings nicht mit der Wucht des starken Mannes ge- 
nene Häuptling Oseloa unter Bruch des Freigeleits ge- rechnet und im Nu fielen die Rockkleider der Dame zu 
Jangen genommen, Er wurde dam nach Fort Moultrie | Boden, die mm in seiten gesehenen schönen Farben von 
bei Charleston Harbour gebracht ge Höschen dastand. Im Augenblick hatte sich eine Menge 

Der Kampf zog sich dann noch bi in, aber diesem seltenen Schauspiel bei- 
mit Oseloa hatten die Indiasior ihren besten Anführer en ohne 

d im Fire 1842 ein Abkommen 
. > auf Grund deren die * Welche Sprache eignet sich am besten für das Ra- 
Ne isheri S äumten und in dio? Diese Frage wird von den Hörern des Radios ver- 
Beminolen ihre bisherigen W sitze räumten n irer dion ech 
ner Gegend von Oklahoma nn Gebiete zugewiesen schieden beantwortet. Unparteiische Hörer dürfen 
erhielten. Nur eine kleine Scha Unentwegter verwei- darin übereinstimmen, dass das Französische keine gute 


N En ara un i} a 1 : ` å 
heit verhandelt. Diese Bemühungen haben jetzt Erfolg | nimmt eine Mittelstellung zwischen Deutsch u 


über die 


i1 nd Fran- 
zðsisch ein; es ist für den Radiohörer eine ziemlich gute, 
aber nicht die beste Sprache, Nach dem Urteil eines 
englischen Beobachters ist das Wallisische die best 
Sprache, da dessen Euphonismen und alliterierenden 
Sätze nicht nur dem Ohr wollgefällig klingen, sondern 
auch vom Mikrophon leicht aufgenommen werden. 


* Deutsche Forschungsreise in das Nordpolarmeer. 
Der deutsche Neichsforschungsdampfer „Poseidon“ 
hat kürzlich Cuxhaven verlassen, um ozeanographische 
und fischereibiologische Untersuchungen im Barents- 
meer auszuführen. Es ist beabsichtigt, ausser den rein 
wissenschaftlichen Zielen der Reise auch unserer Fische- 
rei dienende Arbeiten auszuführen. Man wird versu- 
chen, neue Fanggründe an der Murmanküste zu finden, 
auf denen die deutschen Fischdampfer erfolgreich arbei- 
ten könnten. Die Expedition wird durch die deutsche 
wissenschaftliche Kommission für Meeresforschung, de- 
ren Vorsitzender Staatssekretär a. D. Dr. Heinrici ist, 
ausgeführt und von den Gelehrten der Deutschen See- 
warte in Hamburg geleitet. 


** Bej den englischen Windhundrennen, bei denen 
bekanntlich ein elektrischer Hase gejagt wird, ist jetzt 
zum ersten Mal ein Windhund disqualifiziert worden. 
Die Greyhound Racing Association hat den Hund Pik- 
keroon in aller Form verwarnt und für einige Zeit von 
der weiteren Teilnahme ausgeschlossen, weil er zuviel 
kämpferisches Temperament entwickelt und den klinst- 
lichen Hasen ernsthaft angr‘ff, anstatt sich auf das Ren- 
nen zu beschränken. Er wird voraussichtlich nicht der 
letzte bleiben, aber im Laufe der Zeit wird es wohl noch 
gelingen, den englischen Windhunden ernsthafte Sport- 
begriffe beizubringen. 


*Der Bogenschütze von Sanssouci in der Rumpel« 
kammer. Im Frühjahr dieses Jahres wurde der Bogen- 
schütze von Sanssouci, ein Werk des Bildhauers Max 
Geyger, aus dem Sizilianischen Garten entfernt, weil die 
Figur dort angeblich den Gesamteindruck störte. Die 
Bronzestatue sollte auf dem Potsdamer Luftschiffhafen 
Aufstellung finden; dann wieder wurde das Stadion im 
Grunewald als Standquartier genannt. Und wo ist der 
Bogenschütze geblieben? Er liegt, wie die „Berliner 
Wochenpost“ feststellt, seit Monaten in der Rumpel- 
kammer in Charlottenhof, dem sogenannten Schierhof. 


Luſtige Ecke. 


Gipfel der Unzufriedenheit. „Ihr Mann scheint ein recht 
unzufriedener Mensch zu sein!” sagt die eine Freundin zur 
anderen. Und die andere entgegnet: „Na, ich kann. Ihnen 
sagen, wenn dem die gebratenen Tauben in den Mund flie- 
gen, dann schimpft er noch, weil kein Salat dabei ist!“ 


* 


Man muss sich zu helfen wissen Ein Tierbudenbesitzer 
annonciert einen Elefanten, der auf dem Klavier eine Beetho- 
ven-Sonate spielen werde. Die Bude ist voll. Ein Klavier 
ist da — ein Elefant tritt keran und fährt mit dem Rüssel 
Klaviatur und geht dann mit dem Rüssel 
ans Ohr des Direktors- Der Direktor sagt: „Hochwehrtes 
Publikum! Mein Elefant hat -soeben in der Tastatur die 
Zähne seiner Grosseltern erkannt — er ist so ergriffen, dass 
er heute nicht imstande ist, zu spielen.“ 


* 
Backfischweisheit. Lehrerin: „Else, wie heisst die Zu- 
kunftsform von lieben?“ — Else: „Heiraten, Fräulein Stu- 
dienrat!“ 
* 


Reingefallen - Alfred hat keine Lust zur Schule zu ge- 
hen und telephoniert persönlich mit seinem Klassenlehrer: 
Bassstimme ma kief end sagt er: „Herr Lehrer, Alfred kann 
heute nicht zur Schule kommen, er ist krank.“ — „So, wer 


ist denn am Apparat?” fragt der Lehrer zurück. — „Mein 
Papa!“ 
* 
Auf dem Bahnhof. Frau: „Lieber Mann, du wolltest mir 
doch noch zum Abschied einen Hut und einen Schirm kate 
fen?“ — Ehemann (im abfahrenden Zuge): „Der Himmel be- 


hüte und beschinme dich!” 


* 

Die musikalische Tochter. Nachbarin: ». ju. meine 
Tochter spielt viel Klavier, haben Sie's schon mal gehört?“ 
— „Hm, 's Klavierspiel bab’ ich gehört.” — „O ja, mein 
Gretchen ist sehr musikalisch.“ — „So, so, dann haben Sie 
also zwei Töchter?” 2 


Der Nörgler. — „Die Milch ist mir zu kalt! Ich wollte 
sie doch kuhwarm!“ f 
— „Sie kommt aber frisch von der Kuh! — „Haben Sie 


keine wärmere Kuh?“ 


* 
Sie weiss! warum. — „Ganze sechs Wochen bin ich im 
den Bergen gewesen, aber man sieht's mir nicht an, — ich 
werde nicht so leicht braun“ — „Freilich, Meta — du wirst 
sogar nicht mal leicht rot.“ 
* 


Sturmzeichen. „Wem strecken Sie da am Fenster die 
Zunge heraus?“ — „Meinem Schatz, der unten steht! Das 
ist ein Zeichen, dass er nicht heraufkommen darf, weil die 


Gnädige zu Hanse ie" 


kenligen, an Neselwisten-Waffenũbungen usw. teilzunehmen ,' 


nder irgend welche militärisch- Angelegenheiten zu erledigen. 
e Der Banknotenumlauf in Juli ist um 17,18 Mill. anf 
#249 Millionen Zloty gestiegen. Das Wechselportefenille 
Her Bank von Polen stieg in dieser Zeit auf 460 Mill. Der 
gesamte Geldumlauf ist um 279 Millionen auf 1140.3 Mi- 
Souen gestiegen - In diesem Zeitraum hat sich der Gold- 
und Valutenbestand der Bank von Polen um 5,3 Millionen 
uf 364,3 Millionen zł erhöht. 


‚FABJANHERNES. 
"GR DZ p” e 


Willit du gutes Schuhwerk kaufen? 
Ei, da braudiit nickt weit zu laufen, 
Firma ernes hier am Orte 

Liefert dir die beste Sorte, 
Dauerhaft und elegant, 

Dazu billig, Sig charmant, 


Alles kannit bei Hernes haben, 


Schuh’ zu Tanz, Spiel, Sport, zum Traben, 
Für die Straße, den Salon, 

Jede Farbe und Fallon; 

Jede Größe kannit du wählen — 

Soll ich dir nodı mehr erzählen? 


Staunend sieht der Konkurrent, 
Wie bei Hernes exzellent 

Sidh der Umsatz ichnell vermehrt, 
Das Seſchäft blüht unerhört!“ — 
Willt drum ausfehn Hott und khik, 
Geh’ zu Bernes, s ift dein Gläd, 
Bedienung nett, Prinzip: reell — 
Kurz, die beite Einkaufsquell, 


Schuhwarengeſchäfte 
SKLADYOBUWIA: 


Chelmno (Culm). 

*Im Juni d. Is. wurden dem Landwirt Odbierczychlbe 
ht Blandau 1500 Dollar und Juwelen geſtohlen. Nachdem 
die Fahndung nach den Dieben lange Zeit zu keinem Er⸗ 
folge führte, ſurd fie nun feſtgenommen worden. Es handelt 
fh um einen Michael Mscic aus Ruda und einen Joſef Ga- 
ſieorowski aus der Umgegend von Ruda. Man konnte ihnen 
Roch 800 Dollar abnehmen, die Schmuckgegenſtände wollen fie, 
um die Spur zu verlöſchen, in die Weichſel geworfen haben. 


Wabrzeino (Briesen) 

* Aus dem Fenster des ersten Stocks gestiirzt hat sich 
die in der ul. Wolności 4 hierselbst wohnhafte Plätterin 
Lukiewska. Die Bedaueanswerte erlitt dabei so schwere 
Verletzungen, dass sie in das Joh- Kreiskrankenhaus gebracht 
werden musste. Der Grund zur Tat ist unbekamnt. 


Terun (Thorn) 

* Im Chausseegraben am Wäldchen neben dem Gast- 
haus Thober in Leibitsch fand man den aus Thorn stammen- 
den 37jährigen Klempner Anton Rafalski tot, mit Stichwun- 
den liegen. Der Vorfall wurde bald aufgeklärt: Rafalski be- 
gab sich mit seinem Bruder, einem Feldwebel aus Thorn, zu 
seinen Verwandten nach Leibitsch- Da der Feldwebel am- 
anderen Tage Dienst hatte, brachte ihn sein älterer Bruder 
Anton bis zur Chaussee, wo ste anf den Briefträger ans dem 
Nachbardorfe Gramtschen, den 50iährigen Adam Polanowski, 
uml den Landwitt Marcin Stomiany stiessen, welche aus 
Kongresspolen vom Ablass kamen. Beide Parteien waren 
wahrscheinlich angetrunken, und so kam es zu einer Schlä- 
gerci, wobei der Briefträger ein Taschenmesser zog und 
den Klempner verletzte; infolge Blutverlustes ist dieser dann 
gestorben. Der Feldwebel wurde ebenfalls übel zugerichtet, 
50 dass er von einem vorliberfahrenden Auto ins Lazarett 
gebracht wurde. Polanowski wurde ins Gerichtsgefünents 
übergeführt. 

* Wieder spurlos verschwunden ist seit vierzehn Ta- 
gen der 16jährige Schlosser lehriing Jan Rubach aus der 
Qraudenzerstrasse. Es ist dieses die ute Meidung von 
Vermissten in diesem Monat! 


Gniew (Mewe) 
Der Direktor der hiesigen Finanzkasse, Herr Piotrow- 
ici, zing in Begleitung eines anderen Herren an die Weich. 
sel ım ein Freibad zu nehmen. Plötzlich verliessen ihn die 


Palu 

Dienstag fand hier die feierliche Einweihung des 
Pestalozzihauses statt. Die evangelische Kirchengemeinde 
hat unter grosser Opfer willigkeit die Mittel zusammenge- 
bracht, um sich ein schönes Gemeindehaus zu erbauen, in 
dem ein Gemeindesaal, die Diakonissenstation und die Räu- 
me für die deutsche Privatschule nebst Lehrer wolmung un- 
tergebracht worden sind. 

Poznań (Posen) 

* Mittwoch hatte der pensionierte Feldwebel Stanislaw 
Sobkowiak bei der Rückkehr aus der Kirche mit seinen An- 
gehörigen im Walde Pilze gesammelt, die er als essbar an- 
sah- Mittags um 12 Uhr nahmen die Eltern das Mittagsmahl 
ein und liessen einen Teil der Speisen für die in der Stadt 
beschäftigten Kinder, die 23jährige Tochter Leokadia, sowie 
den 16 Jahre alten Sohn Mieczysław und den 20jährigen 
Tadeusz übrig. Die Tochter hatte von den Pilzen sehr we- 
nig zu sich genommen- 

Um Mitternacht stellten sich bei sämtlichen Familien- 
angehörigen heftige Leibschmerzen ein. Erst um 5 Uhr 
morgens ging man zum Arzt, der die Magen auspumpen liess, 
jedoch ohne Erfolg. Sämtliche Famikenmitglieder sind bis 
auf die Tochter, die weniger Pilze zu sich genommen hatte, 
au den Folgen der Pilzvergiftung in der Nacht zum Sonntag 
gestorben- x 

*Noch in diesem Jahre soll der Bau einer 7200 Quadrat- 


meter grossen Halle auf dem Posener Messegelände in An- 


griff genommen werden, die vor allem der Allgemeinen 
Landesaustellung, die bekanntlich auf dem Posener Messe- 
gelände abgehalten wird, zugute kommen soll. 


Zakopane 
Wie berichtet, trieb in der letzten Zeit in der Umge- 
gend von Zakopane ein Bär sein Unwesen. Erst neuerdings 
hat er wieder ein 14jühriges Mädchen zerrissen. und einen 
1Sjährigen Goralen schwer verletzt. Nach einer gross ange- 
legten Treibiagd ist es nunmehr gelungen, den Bär zu er- 


legen. 
Freiftadt Danzig. 

* Der verlängerte Seesteg in Zoppot ist dem Verkehr 
übergeben worden, nachdem bisher der angebaute Teil noch 
durch eine Holzschranke von dem alten Steg abgetreunt 
war. Zoppot darf sich jetzt rühmen, den längsten Seesteg 
Europas zu besitzen. Seine Gesamtlänge beträgt vom Sa- 
rotti-Pavillon bis zur Spitze des Anlegesteges 545 Meter: 
der Anbau selbst hat eine Länze von 140 Metern- Wer also 
jetzt mehrmals über den Zoppoter Seesteg hin- und herbum- 
melt, hat schon einige Kilometer zurückgelegt. Ein zahlrei- 
ches Publikum machte sofort Mondscheinspaziergänge itber 
den Steg, von dessen Spitze aus man einen herrlichen Pern- 
blick auf das erlet chtete Kurhaus und auf das Kasinohotel 
geniessen konnte. \ 

Eine Gesellschaftsreise zur Lemberger Messe wird 
auch in diesem Jahre von der Danziger Amdichen Messever- 
tretung vorbereitet. Die Reise soll Gelegenheit geben auf 
der Lemberger Messe Geschäftsverbindungen anzuknüpfen. 
und zwar durch zweitägigen Besuch der Messe und gele- 


gentlich einer Abendzusammenkunft mit Vertretern der Lem- 


berger Kaufmannschaft. Die Reise geht zunächst nach Kra- 
kau, dessen Schönheiten in Augenschein genommen werden 
sollen. Auch ein Besuch des grössten europäischen Salz- 
bergwerks Wieliczka ist vorgesehen. Von Lemberg aus zeht 
es auf drei Tage in die Karpathen, und zwar in das berri- 
che Pruthtal nach dem Luftkurort Worochta. Auf der Rück- 
reise ist ein Tag in Warschau vorgesehen, die Wiederan- 
kunft in Danzig erfolgt am Dienstag, dem 13. September, 
frün. 


Sport. 

Das Radrennen, das am letzten Sonntag die Nadſahrs 
lettion des Sportvereins „Olympia“ veranſtaltete, hatte fola 
bendes Reſultat: 

10-Runden⸗Rennen. 1. Kaminski⸗Mlawa, 2. Pierut⸗Ino⸗ 
wroclaw, 3. Rudnicki⸗Mlawa. Es nahmen an den Vorläufen 
10 Radler teil. 

5⸗Runden-Rennen. 1. Wastowsbi-Grudziadz, 
chocki⸗Mlawa, 3. Grochowski⸗In owroclaw 

Amerikaniſches Paaren⸗Rennen: Es nahmen vier Paare 
teil. 1. Piekut—Grochowski⸗Inowroclaw, 2. Waskowski— Vin 
ſarski⸗Grudziadz. 

Auſtraliſches Rennen. 
kowski⸗Mlawa. 

Den Schluß des Rennens bildete ein 5⸗Minuten⸗Match 
zwiſchen Kaminski⸗Mlawa und Piekut⸗Inowroclaw. Es 
ſiegte Erſtgenannter mit drei Radlängen. Die zurückgelegl 
Strecke betrug 7 Runden (2900 Meter). 
TE, 

— Polniſche Staatslotterie 5. Kl. 8. Ziehungstag 

Zl. 50 000: 18735. 

Zl. 25 000: 80378, 

31. 15 000: 4412. 

Zl. 10 000: 7525 35641. 

Zl. 5000: 12082. 

Zl. 3000: 5704 27043 32098 38339. 

Zl. 2000: 3034 10837 16605 61190 70387. 

Bí. 1000: 4402 10698 13062 22063 49750 54169 65043 
68854 72537 82522 93196 94638 101260 104371. 

31. 600: 3795 7695 3325 33765 47629 47711 47728 61308 
63005 65848 67222 78011 88079 93350 101532 104354. 

3L 500: 661 931 4617 22175 35446 35554 36813 56891 
64199 66216 68139 71133 73841 76342 79520 82290 88338 
94434 97140. 

Zl. 400: 2325 3275 3803 5299 6293 11474 12777 14699 
17010 17402 18279 18781 19753 24227 25119 25999 31447 
84535 34922 45096 46269 47574 49792 54731 56119 57274 
59808 60614 62258 62548 62695 63657 68564 69890 73077 
75699 76239 76418 77797 81745 84691 90171 92402 9364 
97757 98155 98621 99502 99945 100704. 


Handelsteil. 
Grudziadz, 19. Auguſt 1927. 


Balnten — Warszawa. 
Dollar amtlich 8,91, nichtamtlich 8,9172. 
Tendenz: behauptet. 
Balnten — Danzig. 
Für 100 Zloty loto Danzig 57,67 —57, 75, Ueberwen 
fung Warszawa 57,63—57,67, für 100 Gulden privat 
172—17 27 


2. Sm 


1. Nowinski⸗Mlawa, 2. Trusz⸗ 


Deviſen — Warszawa. 
Belgien —.—, Holland 358 58, London 43,48½ „lee 


vort ——, Vari 35,08 ½. Prag 26,51, Schweiz 172,40, 
Wien 126 —, talier 48 87—50. 


Verantwortlicher Redakteur J. Hoffmann in Gruozigdg. 
Fernſprecher 50 und 51. 


Heute 8 Seiten, 


— Letzte Telegramme 


Die Juſammenkunft Hoefh— Poincare. 


Berlin, 19. Auguſt. Die Boff. Ztg.“ gibt der Vermu⸗ 
tung Naum, daß die heutige Zllſammenkunft zwiſchen Hoeſch 
und Poincare auf die Initiative Briands zuſtandegekommen 
fei, der durch Vermittlung von Hoeſch auf Poincare in der 
Richtung feiner Pläne betr. der Reduktion der Bejagung ein⸗ 
wirken wolle. Das Blatt erklärt, Poincare müßte ein Bild 


der tatſächlichen, nicht von tendenziöſen Auslaffungen ent 
ſtellten Situation in Deutſchland erbalten. Es werde Hoer 
gelingen, Poincare von den friedlichen Abſichten Deutſchland⸗ 
zu überzeugen, und von feiner Bereitwilligreit zur Führung 
einer Verſtändigungspolitik mit Frankreich. 


23 Gehöfte niedergebrannt. 


Nowogrodek, 19. Auguft. Geſtern brach im Dorje Nowo⸗ 
Seilka, Kr. Lida, eine Feuers brunſt aus, der 23 Gehöfte zum 
Opfer ſielen. Ein Geiſteskranker, der den Brand verurſacht 
hat, ſtürzte, während er verfolgt wurde, in einen Brunnen 
und ertrank. 


Elemenkarkakaſtrophen in Oſtaſien. 


Moskau, 19. Augufi In Beztrten Oſtaſiens kam es zu 
gewaltigen, durch Wolkenbrüche verurſachten Ueberſchwemmun⸗ 
gen. An dem Japan gegenüberliegenden Strande überflutete 
das Waſſer zwei Städte und über 50 kleinere Niederlaſſungen. 
Die Habe von mehreren tauſend Perſonen wurde ein Opfer 
der Ueberſchwemmung. In von der Küſte mehr entfernten 
Gegenden vernichteten Stürme und Fluten Saaten und aus⸗ 
gedehnte Forſtdiſtrikte. 


Ein Prozeß von Jahresdauer. 


Berlin, 19. Angu. In Moabit fand vor Gericht bereits 
die 100. Sitzung im Prozeß Barmat ſtatt, der bereits feit fier 
ben Monaten verhandelt wird. Bisher find fünf Sechſtel der 
Anklageakte, die 680 Seiten umfaßt. Es wurden bis jetzt 185 
Zeugen verhört, von denen einige mehrere Wochen lang Mits- 
fagen machten. Der Prozetz wird bis gegen Ende dieſes 


Kräfte. Bevor man ihm zu Hilfe eilen konnte, ertrank er Jahres wa 


Die Leiche konnte bereits geborgen werden. 


Gdynia (Gdingen), 
* Nach einer Meldung der „Agencia Wschodnia“ ses 
Udmgen werden die zwei am 25. August un Danziger Ha- 


Zum Atlanfitfluge Koenneckes. 


Berlin, 19. Anguſt. Die Stadt Köln finanziert den Flug 
Koenneckes nach Amerika. Koennecke will ſich dafür während 


En eintreffenden amerikanischen Torpedoboote am 28. d. feines Aufenthaltes in Amerika dort niit Propaganda für die 


2 den Gdinger Hafen anlaufen, wo dle Besatzung der 
Gast der polnischen Kriersmarite sein wind. 


im nächſten Jahre in Köln ſtattfindenden internationale Preſſe⸗ 
Aueſtellung beschäftigen. m Zufammenbang hiermit iok das 


Flugzeug Koenneckes „Germania“ den Namen „Preſſe“ em 


halten. 
Der Flug über die Alpen. 


Zürich, 19. Auguſt. Aus Bellinzona wird gemeldet, daß 
dort bisher ſechs Teilnehmer am Alpenfluge gelandet find, 
Als erſter traf Hauptmann Burman (726 Uhr) ein, ſodaun 
folgten ein Pole (7.27), ein Schweizer (7.31), ein Jugoſlawe 
739), ein Holländer (7.40) und ein Tſcheche (8.10). 


Eine Induſtrie-Ausſtellung durch 
Feuersbrunſt größtenteils vernichtet. 

Genf, 19. Auguſt. Die Induſtrie⸗ und Handelsausſtellung 
in Genf ſiel einem Brande zum Opfer, der aus bisher nicht 
ſeſtgeſtellter Urſache entſtand. Die Mehrzahl der Pavillons 
und Kioske wurde durch die Flammen zerſtört. Der Schaden 
if pýr bedeutend. 

Die Sache Sacco und VDanizetti. 

Boſton, 19 Auguſt. Das Höchſte Staatsgericht verwarf 
die Berufung Sacco und Vanzettis. Angeſichts deſſen ſoll die 
Sache noch an das Höchſte Gericht der Vereinigten Staaten 
gehen. 

Vermißte Hawaiflieger. 

New Port, 19. Auguſt. Bei dem Neuyork—Honoluſu⸗ 
Flug find zwei Flugzeuge verlorengegangen. Nachrichten über 
leine Auffindung des Aeroplaus „Miß Doran“, die bereits 
aufgetaucht fiad, ſtellen ſich als Frühgerüchte heraus. Bisher 
it ach nicht die geringſte Spur von einer der beiden nerfore 
nen Maſchinen obes der Beſatzung gefunden worden. 


Yan 
N 


u 
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Auktion 


von ca. 150 


Zucht- und Gebrauchspierden 


(Hengste, Stuten, Wallache) 
im Alter von 1 bis 12 Jahren 
durch dıe 


Danziger Stutbuchgesellschaft 


im Zusammenhang mit der Ostpr. 
Züchtervereinıgung zur Förderung 
der Warmblutzucht und des 


Pferdezuchtverbandes für 
Starkes Warmblut 


am Mittwoch, den 31. August 1927 
ia Danzig—Langtuhr. Auktionshalle 
(Husarenksserne) 
Zeiteintellung: 9 Uhr vorm. Vor- 

führung der Pferde an der Hand. 

Im Anschluss daran Beginn der 
Versteigerung. 
Reihenfolge: Pferdezuchtverband 
tür Starkes Warmblut Danziger Stut- 
buchgesellschaft für Warmblut. Kata- 
loge sınd durch die Geschäftsstelle der 
Daoziger Stutbuchgesellschaft in Dan- 
zig—Langluhr, Hauptstr 57. Tel. 41952 
und den Pterdezucht verband itr Star- 
kes Warmblut Danzig, Sandgrube 21, 

Tel. 28121 zu beziehen. 


GRANIT 


Grudziądz, Dworcowa 33 u. 37 


Stein- und Bildhauer - Geschäft 


Künstler. Ausführung 
von 10419 


Grabdenkmälern 
sowie Bildhauer- 
und Bauarbeiten 


in Granit, Marmor 
und Beton. 


2: Waschtischplatten. :: 


Günstige Zahlungs- 
bedingungen. 


Rendez vous aller Durchreisenden 


Restaurant 


Telef. 725 Grudzigdz Telef. 735 
Plac 23 Stycznia (Getreidemarkt) 19 
a ne el en a —-„-— 


Mittagessen (3 Gänge) 1,20 zt 


Warme Speisen sowie div. 
Getränke zu jeder Tageszeit. 


Das Lokal liegt an der Strassenbahn- 
haltestelle (5 Minuten vom Bahnhot) 


Geöffnet bis 1 Uhr nachts. 


Abendessen à la Karte von 80 gr an. 


Inhaber: J. Grzeszkowiak. 


reise! — 


— ISI STERNE — 


— Ermäswsiote 


Rendez vous aller Durchreisenden 


Ab Freitag. der zweite 


ORZEL 


(Adier) 


Anfang 
6.15 und 8.15, Sonn⸗ 
und Feiertags 4.15 


Sie, die 
mit Wera —— 


Außerdem: Die Neuheitenſchau Zulammen 18 Atte 


Sonntag nachmittag 2 Uhr: 
„Das Blitzgeſpenſt“ in 12 Akten. 


Deutſche Beschreibungen an der Kaffe, 


S S SSS SS SSS SSS S SS 


die Geliebte des Schamotes 


mit Helena Makowska und Igo Sym. 
Außerdem der große Ufafilm 


0 


Sämtliche 0 
Jchreibmaſchinen. A 
Nihmaſchinen, O 
Fahrräder © 


werden prompt u. fach 
gemäß repariert. 


Relchhaltiges Lager 


) 
N 


von Erſatzteilen. 
Nechanikermeiſter 
A. Zboralski, 
Szkolna 5, [0513 0 


Restaurant Ogród Pałacowy 


Strzelecka (Schützenstr.) 15/16 
meae o — 


Dancing 


wochentags von 6 Uhr abends, Sonntags 
von 4 Uhr nachmittags ab 


aut der 
Natur-Tanzdiele, 
Eintritt frei! Erstklassiges Orchester! 
Um zahlreichen Besuch bittet 
0408] F. Dominikowski, 


wos 
i Wir find Käufer für prima 
N helle jeidefreie 


Weißllees 


Ù Sandw. Großhandelsgeſellſchaft 
m. b. H. 
zu Danzig. 
SSS SSS SSS SSS SS 
Wir ſuchen von ſofort oder 1. 9. 27 eine 


tüchtige Buchhalterin 


der polniſchen und deutſchen vrache in Wort 
und Schritt mächtig (ſichere Rechnerin). Gef. 
Offerten unter Nr 0516 an die Weichſel⸗Poſt 


... . 
ng! Keine Babenpreije! 
Billige Möbel ab Werkftätte 

Ganze Zimmer u. Einzelmöbel 


Spezialität: Ctaiſelengnes und Gotas. 
Günftige lungsbeoingungen. 0374 


Witte & Meyer, 


Moniuszki Nr. 3 (gegenüber dem Bazar). 


Künstl. Zähne 


in la Ausführung von 3 * an nur 


Jacobson's Zahn-Praxis 
Plac 23-go Stycznia Nr. 28, U 
(Teilzahlung) (3487 


Größere 


Well tle 


mind. 150-200 m 
ſofort zu pachten oder 
kaufen geſucht. Offerten 
unter Nr. 3481 an die 
Exp. der Weichſel⸗Poſt. 


Maler gebilien 
Anktreiner 


aufs Land \efort geſucht 
A. Kamroweki, 
Ogrodowa 18. 0819 


> 


große polniſche Film: 


Einzige 
— — Lydia 


Große Kinder vorſtellung 


L 


SSS SS SSS S SSS SSS 


Nen 


l UIII 


Sjoa Pug Hah 1 U 


a 


SSS SSS SSS 


0 


Sonntag, den 21 Auguſt é. 
nachmittags 5 Uhr im Neuen 0 
Schützenhauſe Chelnfinsfa (Culmerſtr.) 0 


0 


Gr. Konzert 


Abends Italieniſche Nacht. 0 
Die Straßenbahn fährt bis zum N 
0 


2 


— E 


— ＋FV—ů———— 


< 


Schützenhauſe. 


SSS SS SSS S SSS 


. Lokomobile 


Wolf, n 
ſtehender Keſſel 8 Pferde⸗ 


4 kräfte, 7,82 m? Heizfläche 
l 4 0 und 10 mtr. hohem eiſernem 
Schornſtein, unter Garantie 


austepariert von der Firma 


Dom Ekspedycyino- Glogowski & Sohn⸗Inowroc⸗ 
Handiowy 5 Reha wegen Anſchaffung 
Rudolf Schimmeltennig gg Bedin — jim 
_wı. Pawel Witkowski. vorzüglich a epeli Bol. 
> tereien, Schneidemühlen ulw. 
Gelegenheits⸗ "race 
powiat Gniezno. 
lauf! 5 Aeltere 
Speiſezimmereinrich⸗ id | 
tung, Betten mit 11 Iergeiellen 
1 
— Suche einen 3499 
gertsezus 13, 1. Steg. AHhrmachergehilſen 
erite Kraft von ſofort 
DDr 3. Breiter mann, 
R akbild er Grudziadz. Blac 23 Stycznia 1 
Bhotograyhien mit gröherer Wohnung, in 
in ½ Stunde 


der Nähe der Anſtalten, 
nimmt (zwei Schüler (Schü⸗ 


r 13444 


>” 
4 


inserat 


in der 


Weichsel-Post 


Bokbeitellungsidein. 


6 razy w tygodniu „Weichsei-Pos 


adresem: 


nende „Weichjel-Boit“ p. September für 2,74 


Imie i nazwisko: 
Bor und Zuname: 


——— —— 


Miejscowość: 
Ort: 

Ulica i nr.: 
Straße und Hausnummer: 


Kwit poczto 
Poſtquittung. 


8 ——ůů—ů— 


tytułem przedpłaty na „Weich 
Wrzesieh odebrałem co niniejszem 


den 


Unterſchrift: 


— —— 


— — ——— —̃— 


—— —ä— a 


Smultinder 


finden gute Penſton. — 
u. Nr. 3498 a. d. Weichſelpo 


Zwei gut 


möblierte Zimmer 


mit Zentralheizung, im Mite 
telpuntt der Stadt, auf 
Wunſch mit Penſion oder 
Küchenbenutzung, ferne 
zwei Zimmer geeignet für 
Kanzlei, zu vermieten. Anfr. 
unter Nr 3491 an die Exp. 
der „Weichſel⸗Poſt“. 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. Offerten unten 
Nr. 3499 an die Weichſelpoſt 


1 romeleg. Eoien 
Mijvlita-Kadheln mit 
Kamineinſatz zum Abs 
bruch. 2 Doppelfenſter 
verglaſt Größe ca. 2.20 
1.29 2 Doppelfenſter 
wie vor mit Jalouſien 
Größe ca. 2.20 1.75 
große Zink⸗Bade⸗ 
wanne 1.2 flügl. Tür 
mit Futter 1. 1 flügl. 
Tür mit Futter 1 Kin⸗ 
derſchreibpult verſtell⸗ 
bar für jedes Alter 
paſſend 1 verſtellbare 
Holzja ouſiewand billig 
zu verkaufen. 0504 


Grudziadz, Plac 23 Stycz⸗ 
nia 18 im Laden. Tel. 517 


| 
Sude 


m 


in Grudzigdz Wohnung 
mit kleinem Laden zu 
mieten oder 


ein kleines eingeführtes Ko⸗ 
lonial⸗ und Vittualien⸗Ge 


3 Maja 10 lerinen) in Penſion. Adreſſe chäft. Offerten unter P P. 
ein der Expedition vieles | 200 an die Geſchäftsſtelle Des 


Í Weihe -Poi 


e 


sind das beste Werbemittel. 


Wirkungsvolle Ausführung 
vergrössert den Erfolg! 


Zamówienie, 


Niniejszem zamawiam wychodzącą w Grudziądzu 


t“ na Wrzesień 


za 2,74 zł, wraz z opłatami pocztowemi. „Weichsel- Post““ 
odbierać będą z poczty — proszę dostarczyć pod poniższym 


(Hiermit beſtelle ich die in Grudziadz Emal wöchentlich erſchei⸗ 


Zl. zugleich mit Poſt⸗ 


gebühr. Die „Weichſel-Poſt“ werde ich durch die Poſt beziehen; 
ich bitte das Blatt unter folgender Adreſſe zu liefern: 


.. —— m — ———⸗i 


Wy. 


sel-Post“ za 
potwierdzam. 


(Abonnementsgebühr für die „Weichſel⸗Poſt“ pro September habs 
ih erhalten, worüber ich hiermit quittiere.) 


dnia ꝛæyoaacꝑſĩ 192% 


Podpis: mn — 


Ger 


